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Wird die haager Konferenzicheitern? 


Das Ergebnis der erſten Debatte — Räumungsverhandlungen auch 
im Laufe der finanziellen Beſprechungen? — Die engliſche Auffaſſung 


.  »a@g Ende der erſten Woche der Beratungen kann zu: 
ammenfaſſend folgende Feſtſtellung der Lage gegeben werden: 

Die Arbeiten der Konferenz haben ſich ausſchließlich um den 
politiſchen und wirtſchaftlichen Ausſchuß abgeſpielt. In den Be⸗ 
ratungen des juriſtiſchen Ausſchuſſes hob Henderſon hervor, daß 
die politiſche Welt das Ergebnis der Haager Konferenz mit den 
Ergebniſſen der politiſchen Konferenz im Haag beurteile. Der 
politiſche Ausſchuß wird nunmehr am Montag die Richtlinien 
für den bereits eingeſetzten 8 zur Feſtſetzung der 
Modalitäten der Rheinlandräumung ſeſtlegen. Auf deutſcher 
Seite vertritt man den Standpunkt, daß die Räumung heute an 
ſich keine Frage mehr bilde, ſondern lediglich die Ausführung 
der Räumung noch zur Ausſprache ſtehe. 5 

Die gleiche Auffaſſung wird auf engliſcher Seite vertreten. 
Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, hat der engliſche 
Außenminiſter Henderſon erklärt, die Vorbereitungen zur Näu- 
mung des Rheinlandes würden von England im Laufe der Er⸗ 
öffnung der Völkerbundsberſammlung Anfang September be⸗ 
ginnen. l 

Die Verhandlungen im politiſchen Ausſchuß über die Räu⸗ 
mung des Rheinlandes werden bis auf den Anfanag September 
als Endtermin der Räumung zu beſchränken fein. Dieſe Daten 
ſtehen aber noch nicht feſt. Der Widerſtand auf franzöſiſcher 
und belgiſcher Seite gegen die Behandlung der Frage wird zum 


Teil damit begründet, daß parlamentariſche Verhandlungen 
über die Räumung erſt Ende Oktober beginnen können. Es wird 
ſerner darauf hingewieſen, daß der Transport der 50 000 Mann 
Beſatzung laum irgendwelche ernſte Vorbereitungen notwendig 
macht und wohl auch für den franzöſiſchen Generalſtab, kaum 
eine ſchwer zu bewältigende Aufgabe darſtellen dürfte. Man 
erwartet hier nunmehr, daß in der nächſten Woche über die 
Frage eine gewiſſe Klarheit geſchaſſen ſein wird. 

Auf franzöſiſcher Seite wird nach wie vor die endgültige 
Rheinlandräumung mit dem erfolgreichen Abſchluß der Konfe⸗ 
renz im Zuſammenhang gebracht, eine Aufſaſſung, die von 
deutſcher Seite und auch engliſcher Seite mit aller Entſchie⸗ 
denheit abgelehnt wird. Sollte die Konferenz, was durchaus 
im Bereiche der Möglichkeit liegt, zum Teil ſcheitern, ſo wird 
auf deutſcher Seite jedenfalls eine Fortſetzung der Räumungs⸗ 
verhandlungen als ſelbſtverſtändlich gefordert werden. Das 
gegenwärtige engliſche Kabinett hat ſich vom erſten Tage an auf 
den Standpunkt der Notwendigkeit einer vollſtändigen Räumung 
des Rheinlandes in allernächſter Zeit geſtellt. Der gleiche Stand⸗ 
punkt wird unverhohlen von der engliſchen Abordnung auch im 
Haag vertreten. Ein Zuſammenhang zwiſchen erfolgreichen und 
erfolgloſen Verlauf der Finanzverhandlungen im Haag und der 
endgültigen und ſofortigen Räumung des Rheinlandes beſteht 


nicht. 


deutſchland und die Nheinlandkontrolle 


Haag. Bis zum Sonnabend abend lag ein franzöſiſcher | ſehen iſt. 


Feel für die von Frankreich gewünſchte Vergleichs⸗ 
Feſtſtellungskommiſſion im Rheinland noch nich Hi Der 
Juriſtenausſchuß wird ſomit ſeine Arbeiten erſt aufnehmen 
können, wenn ein derartiger Vorſchlag eingeht. 


In der politiſchen Aussprache der Konferenz iſt v 
deutſchen Vertretern zum Ausdruck gebracht e le 
Wirkungen die Einſetzung einer Vergleichs⸗ und Feſtſtel⸗ 
lungskommiſſion im Rheinlande, ſowohl von innen⸗ wie 
außenpolitiſchen Geſichtspunkten aus geſehen, haben würde. 
Es wird darauf hingewieſen, daß das auf Grund des Lo⸗ 
carnovertrages und des Völkerbundspaktes geſchaffene Sy⸗ 
item der Ausgleichskommiſſionen und Garantien völlig ge⸗ 
ſchloſſen iſt und gut gearbeitet hat. Die im Locarnopakt in 
den deutſch⸗franzöſiſchen und deutſch⸗belgiſchen Schiedsgerichts⸗ 
verträgen vorgeſehene paritätiſch zuſammengeſetzte Aus⸗ 
gleichskommiſſton von je 5 Mitgliedern genüge vollſtändig 
für die Regelung etwaiger Streitigkeiten. Für den Fall 
erfolgloſer Verhandlungen iſt in den Verträgen ein Appell 
an den Völkerbund vorgeſehen. Die Schaffung einer neuen 
Kommiſſion im Rheinlande würde alſo eine vollſtändige Ent⸗ 
wertung des Locarnopaktes bedeuten, der bei ſeinem Ab⸗ 
ſchluß als die vollſtändige und endgültige Regelung für alle 
kommenden Schwierigkeiten von den beteiligten Mächten be⸗ 
zeichnet wurde. Ferner iſt darauf hinzuweiſen, daß für den 
Fall, daß eine Räumung der Rheinlande erſt im Jahre 1935 
En ſollte, Verhandlungen über eine Kommiſſion im 

heinland überhaupt nicht in Frage kämen, da eine derartige 
Kommiſſion in den beſtehenden Verträgen nirgends vorge⸗ 


Der von engliſcher Seite in der Ausſprache er⸗ 
wähnte Gedanke eines Anterausſchuſſes des Völkerbunds⸗ 
rates für das Rheinland wird deutſcherſeits gleichfalls mit 
aller Entſchiedenheit abgelehnt. Ein derartiger Unteraus⸗ 
ſchuß würde nichts anderes als die berüchtigte Inveſtiga⸗ 
tionskommiſſion darſtellen, die in den Verhandlungen des 
Völkerbundsrates im Jahre 1926 als Sonder 9 Freter für 
das Rheinland abgelehnt worden war. 

Es liegt ſomit auf deutſcher Seite keinerlei Veranlaſ⸗ 
jung vor, zu der Einſetzung eines Anterausſchuſſes des Völ⸗ 
kerbundsrates die Zuſtimmung zu erteilen. 

Weiter muß darauf hingewieſen werden, daß eine neue 
Kommiſſion im Rheinland lediglich neue internationale 
Schwierigkeiten zur Folge haben und nur dazu führen würde, 
daß völlig bedeutungsloſe Angelegenheiten aus wirtſchaft⸗ 
lichen oder politiſchen Gründen zu großen Streitfällen auf⸗ 
1 werden. Von franzöſiſcher Seite wird deshalb die 

usgleichs⸗ und Feſtſtellungskommiſſion ſcheinbar in der Er: 
kenntnis der Möglichkeit, bedeutungsloſe Angelegenheiten vor 
den Völkerbund zu bringen, gewünſcht. Die Aufgaben des 
juriſtiſchen Ausſchuſſes können daher nur in der Richtung 
liegen, daß ſie die bisher beſtehenden Beſtimmungen der in⸗ 
ternationalen Verträge zuſammenſtellt und die Feſtſtellung 
vorgenommen wird, daß dieſes Syſtem für alle etwaigen 
Schwierigkeiten genügt. Im übrigen muß darauf hinge⸗ 
wieſen werden, daß der deutſche 0 niemals ſeine 
Zuſtimmung zu einer wie immer auch gearteten Kontroll 
kommiſſion im Rheinlande erteilen würde. 


Vor einer Einigung im 


engliſchen 


London. Miniſterpräſident Macdonald iſt am Sonn⸗ 
abend nachmittag im Flugzeug von Quedlinburg nach Loſ⸗ 
ſiehmouth zurückgekehrt. Ueber das Ergebnis der Verhand⸗ 
bes mit einer Abordnung der Arbeitgebervereinigung 
es Baumwollgebietes von Lacaſhire iſt nichts beſtimmtes 
bekannt geworden, doch verlautet, daß ſich auch die Arbeit⸗ 
geber ebenſo wie die Arbeitnehmer einer gerichtlichen Re⸗ 
gelung unterwerfen wollen. Der Generalrat der Gewerk⸗ 
ſchaften iſt von Mancheſter wieder nach London zurück⸗ 
gekehrt. Am Montag tagt der Vollzugsrat der Textil⸗ 
arbeiter. Den Verhandlungen der erſten Tage der nächſten 
Woche wird allgemein mit ſtärkerer Zuverſicht entgegenge⸗ 
ſehen und die Hoffnungen, daß die Aussperrung nun doch zu 
einem baldigen Ende führen dürfte, ſind wieder größer. 


Während ſeines Aufenthaltes in Quedlinburg hatte 
Miniſterpräſident Macdonald auch eine längere Unterhal⸗ 


Tertilarbeiterſtreil 


Bund mit dem Gouverneur der Bank von England und dem 
Teilhaber des amerikaniſchen Bankhauſes 8. C. Lamont. 
Ueber den Inhalt wird Stillſchweigen bewahrt, doch hat man 
nirgends Zweifel, daß es ſich um eine ſehr bedeutſame Be⸗ 
ſprechung handelte. Es wird auch vermutet, daß Lamont 
der amerikaniſchen Delegation auf der Pariſer Sachverſtän⸗ 
digenkonferenz angehörte, ohne daß jedoch hieraus Rück⸗ 
ſchlüſſe auf etwaige mit der Reparationsregelung zuſam⸗ 
menhängende Verhandlungen gezogen würden. 


Henderſon fordert Räumung noch vo 
Weihnachten f 


London. Wie Exchange Telegraph aus dem Haag hört, hat 
Henderſon die franzöſiſche Abordnung davon unterrichtet, daß 
nach Anſicht der britiſchen Regierung die Räumung des Rhein⸗ 
landes unbedingt vor Weihnachten ſtattfinden muß. 
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Einigung England — Aegypten 
Die Arbeiterregierung für die Wiederherſtellung des 
Parlaments. 
Von Dr. Artaſches ala u 
Alles ſpricht dafür, daß das ägyptiſche Problem vor ſeiner 
Löſung ſteht. Die Bildung der Arbeiterregierung in England 
war das günſtigſte Moment dafür. Die vor kurzem erfolgte 
Suspendierung des Oberkommiſſars Lord Lloyd ſtellte ſchon den 
Auftakt in dieſer Richtung dar. Sie hatte ein doppeltes Ziel. 
Erſtens wollte damit das Kabinett Macdonald mit der ägypti⸗ 
ſchen Politik des bisherigen engliſchen Prokonſuls in Kairo rar 
dikal Schluß machen, zum zweiten aber den Poſten des Oberkom⸗ 
miſſars ſelbſt abſchaffen. Die engliſch⸗ägyptſſchen Beziehungen 


ſollten eben auf einer neuen Grundlage aufgebaut werden, ſo 


daß für kommandierende engliſche Beamte an den Nilufern kein 
Platz mehr war. 


Die Arbeiterregierung hat jetzt ihren Willen zu einer neuen 
ägyptiſchen Politik in einem Vertragsentwurf niedergelegt, der 
das Reſultat der Verhandlungen darſtellt, die in den letzten 
Wochen zwiſchen den engliſchen Außenminiſter Henderſon und 
dem ägyptiſchen Miniſterpräſidenten Mahmut Paſcha in Lon⸗ 
don geführt wurden. Die engliſchen Vorſchläge lauten: 1. Ve⸗ 
endigung britſſcher Okkupationsmacht in Aegypten; die in 
Kairo, Alexandrien und überhaupt in ganz Aegypten befind⸗ 
lichen ägyptiſchen Truppenabteilungen müſſen alſo das Land 
räumen. Einzige Ausnahme bildet die Zone des Suegzkanals, 
wo die britiſchen Beſatzungskräfte konzentriert werden ſollen. 2. 
Wiederherſtellung der britiſch⸗ägyptiſchen Gemeinſamkeitsherr⸗ 
ſchaft über den Sudan, die Ende 1924 den Aegyptern infolge der 
Ermordung des britiſchen Oberbefehlshabers der ägyptiſchen Ar⸗ 
mee (des „Sirdars“) und des Generalgouverneurs von Sudan 
Lee Stack in Kairo genommen wurde. 3. Verzicht auf das bis⸗ 
her von England beanſpruchte Recht des Schutzes der Auslän⸗ 
der und der nationalen Minderheiten. Desgleichen Verzicht auf 
die engliſchen Konſulargerichtshöfe und Anerkennung von ge⸗ 
miſchten Gerichtshöfen. 4. Abſchluß eines engliſch⸗ägyptiſchen 
Defenfiv- und Offenſivbündniſſes. Es heißt ferner, daß die enge 
liſche Regierung ſich bereit erklärt hat, für die Aufnahme Aegyp⸗ 
tens in den Völkerbund einzutreten, ſowie den letzteren oder 
auch das Haager Schiedsgericht als Auslegungsinſtanz für alle 
ſich aus dem Vertrage ergehenden Streitfragen anzuerknnen. In 
einer Begleitnote Henderſons wird dazu über den Vertragsent⸗ 
wurf geſagt, daß die engliſchen Konzeſſionen „die äußerſte 
Grenze“ ſind, und daß der Vertragsentwurf dem ägyptiſchen 
Parlament zur Prüfung und Entſcheidung vorgelegt werden 


muß. Erſt wenn es ihn angenommen hat, wird er auch dem 


engliſchen Parlament unterbreitet werden. Pr 


Miniſterpräſident Mahmut Paſcha, in deſſen Begleitung 1 


auch der ägyptiſche Außenminiſter Hafis Afifi befand, hat de⸗ 
reits London verlaſſen und ſich wieder nach Aegypten begeben, 
um dort die notwendigen Vorbereitungen zu treffen, um den 
engliſchen Vorſchlägen, mit denen ſie augenblicklich einverſtan⸗ 
den find, zur Annahme zu verhelfen. König Fuad hat ſeine 
Europareiſe unterbrochen und den Weg über Paris nach Kairo 
genommen. Der erſte Schritt der ägyptiſchen Regierung wird 
ſein müſſen, dem Winke Henderſons Folge zu leiſten und das 
jetzt vor einem Jahre (Juli 1928) aufgelöſte Parlament wieder 
in ſeine Rechte einzuſetzen. Dies heißt alſo, daß die Arbeiter⸗ 
regierung mittelbar dem Diktaturregime in Aegypten ein Ende 
macht. Es bleibt nun abzuwarten, wie ſich die ägyptiſche 
Volksvertretung v. en wird. Ihre Mehrheit beſteht aus 
Wafdiſten, an deren Spitze nach dem Tode Zaghluls Nahas Pa⸗ 
ſcha ſteht. Sie haben jetzt einen Aufruf an das Volk erlaſſen, 
worin fie die ſofortige Abſchaffung der Diktatur und die Wie⸗ 
derherſtellung der Demokratie verlangen. Noch früher hatten 
ſie ein Schreiben an die engliſche Regierung gerichtet, worin ſie 
fagten, das ägyptiſche Volk werde jedes Vertragswerk ablehnen, 
das nicht ſeine Zuſtimmung finden wird. Dieſem gerechten 
Wunſche der Wafdiſten iſt die Arbeiterregierung entgegengekom⸗ 
men. Der „Daily Herald“ hat aber ebenſo recht, wenn er zu⸗ 
gleich an die politiſche Einſicht der Wafdiſten appelliert. die 
wahrhaft verſöhnlichen Konzeſſionen des Kabinetts Macdonald 
anzuerkennen. 

Der engliſch⸗ägyptiſche Vertragsentwurf ſtellt einen ſehr 
großen Schritt auf dem Wege der ägyptiſchen Unabhängigkeit 
dar. Die weitere Anweſenheit britiſcher Truppenabteilungen 
am Suezkanal darf keinesfalls als eine verkappte Beſatzung 
Aegyptens aufgefaßt werden. Er läuft zwar durch ägyptiſches 
Staatsgebiet, iſt aber für den Beſtand und Schutz des Britiſchen 
Reiches ſo unentbehrlich: daß auf ihn keine engliſche Regierung 
verzichten kann. Der Suezkanal iſt im gleichen Maße Glück und 


Unglück der Aegypter. Ob er für Aegypten mehr das eine 
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due beſonderen Diät; erzielt hat, wurde in Kaſſel zur wei 


oder mehr das andere darſtellt, es iſt unmöglich, die beſtehenden 
geographiſchen und weltpolitiſchen Verhältniſſe radikal zu än⸗ 
dern. Desgleichen muß auch die vorgeſchlagene Löſung der Su⸗ 
danfrage als zufriedenſtellend bezeichnet werden. Der Sudan 
ſoll wieder ein britiſch⸗ägyptiſches Kondominium ſein. Dieſe 
Regelung entſpricht den Intereſſen Englands und Aegyptens, 
die beide wirtſchaftlicher Natur ſind. England hat durch das vor 
wenigen Monaten mit Aegypten getroffene Nilabkommen die 
genügende Bewäſſerung Aegyptens und ſomit auch das weitere 
Gedeihen ſeiner Baumwollkultur garantiert. Erſt muß der Be⸗ 
darf Aegyptens an Nilwaſſer gedeckt werden, erſt dann der des 
Sudans. Die in Aegypten und im Sudan beſtehenden alten, die 
neuangelegten und auch geplanten rieſigen Staudämme werden 
im übrigen die Aufgabe erfüllen können, beiden Nilländern ihr 
Lebenswaſſer zu ſichern. 

5 Viel leichter war allerdings für die engliſche Regierung, auf 
ihre Kapitulationsrechte in Aegypten zu verzichten. Sie ſtellen 
79 tatſächlich einen Anachronismus dar. Nachdem Perſien 
ie 1928 abgeſchafft hat, war Aegypten — neben Ehina — das 


einzige Land geblieben, wo die Kapitulationen noch weiter be⸗ 


ſtehen. Sie bedeuten nicht nur gerichtliches, ſondern auch wirt⸗ 
ſchaftliches Sonderrecht für die Ausländer. Es ae zu 
Tagen, daß dieſe in Aegypten ſo gut wie keine Steuern zahlen, 
obgleich fie den größten Teil des Außenhandels in ihrer Hand 
haben. Ein derart ungerechter Zuſtand konnte unmöglich wei⸗ 
ter beſtehen. Es iſt zu hoffen, daß die anderen Mächte dem 
engliſchen Beiſpiel folgen und auf ihre ähnlichen Rechte in 
Aegypten verzichten werden. Das von der Arbeiterregierung 
vorgeſchlagene Bündnis iſt ſchließlich die logiſche Folgerung aus 
dem Vertragsgrundſatz der politiſchen Gleichberechtigung. Von 
dem gleichen Geſichtspunkt aus wird der Eintritt Aegyptens in 
den Völkerbund begünſtigt. „Aegypten kann keinen beſſeren 
Verbündeten haben als England, wenn nur die Vorausſetzun⸗ 


gen dafür geſchaffen ſind“, hat neulich ein führendes ägyptiſches 


Blatt ausgeführt. 

Das Kabinett Macdonalds hat die Wünſche der Aegypter 
zu einem beträchtlichen Maße erfüllt. Eine ähnliche Gelegen⸗ 
heit haben die ägyptiſchen Politiker ſchon einmal gehabt — und 
verſäumt. Als Macdonald zum erſten Male am Ruder war, 
ſchlug er dem verſtorbenen Zaghlul Paſcha, der ihn im Septem⸗ 
ber 1924 in London aufgeſucht hatte, ein ähnliches Bündnis vor, 
auch machte er ſchon damals im großen und ganzen dieſelben 
Konzeſſionen, die jetzt von Henderſon gemacht werden. Aber 
Zaghlul ſchlug fie ab, und die Lage Aegyptens geſtaltete ſich 
um ſo ſchlimmer, als die Konſervativen ſie in die Hand beka⸗ 


men. Das auf der erſten Reiſe Fuads und des damaligen Mi⸗ 


niſterpräſidenten Sarwat Paſcha nach London 1927 unterzeich⸗ 
nete engliſch⸗ägyptiſche Abkommen war für Aegypten viel un⸗ 
günſtiger und wurde von ſeinem Parlament abgelehnt. Es 
folgte ſeine Auflöſung und die Einführung der Diktatur. Heute 
haben ſich die Verhältniſſe an den Nilufern allerdings einiger⸗ 
maßen geändert. Auch ſind weder die Wafdiſten in dem Maße 
radikal geſinnt wie vor Jahren, noch iſt ihr Anhang im Volle 
letzt ſo ausſchlaggebend wie vor wenigen Jahren. Ihr Anſehen 
hat dadurch verloren, daß Zughlul nicht mehr am Leben iſt. 
Nahas Paſcha und andere Führer der Wafd ſpielen bei weitem 
nicht die gleiche Rolle. Das ägyptiſche Parlament, das bald 
wieder zuſammenkommen wird, wird möglicherweiſe Mahmut 
Paſcha trotz des Vertragsabſchluſſes fein Mißtrauen ausſprechen 
und eine neue Regierung bilden. Es iſt aber nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie dennoch den Vertragsentwurf der Macdonald⸗ 
Regierung annehmen wird. Somit wird das Parlament aufge⸗ 
löſt werden. Die Neuwahlen werden dann unter der Parole der 
Annahme oder der Ablehnung des Vertrages vor ſich gehen. 


—.— ä — 


Macdonald wieder in London - 
8 Frankreich erhoſſt von ihm Hilfe. 

London. Macdonald hat nun ſeinen Erholungsurlaub 
in Schottland für einige Tage zur Prüfung einiger wichtiger 
Staatsgeſchäfte unterbrochen, deren Natur aber nicht bekannt 
gegeben wurde, die aber offenbar mit dem Haag zuſammen⸗ 
hängen. Von e nach dem Sand iſt nach wie 
vor nicht die Rede. Die Annahme, daß Macdonald nach 
dem Haag Bin werde, ſtammt offenbar aus Paris und 
entſpringt der franzöſiſchen Hoffnung, daß Macdonald 
einen Schatzkanzler 1 werde. Man ſcheint in 

rankreich zu denken, daß Macdonald mehr an der politi⸗ 
ſchen, als an der finanziellen Seite der Haager Konferenz 
interrejjtert iſt und es unter keinen Umſtänden erlauben 
wird, daß die große Friedenspolitik der Arbeiterregierung 
durch die Finanzfrage gefährdet oder gar zerſtört wird. Ob⸗ 
wohl dieſe Erwägungen den Tatſachen nahe kommen dürften, 
iſt es keineswegs ſicher, daß ſie ſich in der erhofften Weiſe 
auswirken werden. Vorläufig iſt nur das klar, daß England 
uſammenbruch im Haag ſucht, wie ir⸗ 


end eine andere Macht, daß aber auf der Tatſache ſeiner 


ſolierung auf der Konferenz und der weiteren Tatſache, 
daß es dem politiſchen Ausgleich die größte Bedeutung zu⸗ 
mißt, nicht geſchloſſen werden kann, daß es auch diesmal in 
den eie I den franzöſiſchen Standpunkt nachgeben 
len wenigſtens iſt das Gegenteil wahrſchein⸗ 


wird. Einſtwe 


Revolte in einem amerikaniſchen Juchthauſe 
In Amerika haben in der letzten Zeit die unzulänglichen Einrichtungen veralteter Zuchthäuſer wiederholt zu Meutereien der 
Sträflinge geführt. Im Zuchthauſe von Auburn befreiten ſich Die 1700 Gefangenen, ſtürmten das Waffenarſenal und ſteckten 
das Gefängnis in Brand. Erſt nach dem Einſatz von Truppen und nach ſtundenlangem Feuergefecht konnten die Meuterer ent⸗ 


waffnet werden. 


(Flugzeugaufnahme — im Hof die Sträflinge.) f 


JZeppelins Rekordfahrt 


Nach einer Fahrt von 55 Stunden und 23 Minuten wieder in Friedrichshafen gelandet 
ö Glückwunſch der Hapag an Dr. Gtkener 888 


Friedrichshafen. „Graf Zeppelin“ iſt um 13,03 Uhr glatt ge⸗ 
landet. „Graf Zeppelin“ hat für ſeine Rekordfahrt über den 
Ozean im ganzen 55 Stunden und 23 Minuten bis zur Landung 
gebraucht. 0 

Hamburg. Der Vorſitzende des Direktoriums der Hamburg 
—Amerikalinie, Geheimrat Dr. Cuno, hat folgendes Tele. 
gramm an Dr. Ecke ner gerichtet: „Zu Ihrem heutigen Geburts» 
tag, an dem Sie dem deutſchen Volke und der Welt Ihr großes 
Werk einer zweiten glücklichen Amerikafahrt mit dem Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ ſchenken, ſpreche ich Ihnen namens der Hamburg 
—Amerilalinie herzliche Glückwünſche aus. Möge dem Manne, 
der im Zeichen tiefer vaterländiſcher Not und Zerſplitterung durch 
eine deutſche Tat aller Augen in dankbarer Verehrung auf ſich 
lenkt, vergönnt ſein, ſeine bewährte Kraft noch lange Jahre der 
Weltgeltung Deutſchlands im Luftverkehr erfolgreich zu widmen 


und möge Ihr heutiger Geburtstag zugleich die Geburtsſtunde 
eines Transozeaniſchen Luftverkehrs ſein, den eröffnet zu haben 
Ihr ewiges Verdienſt bleiben und den durch unſere Organiſation 
tatkräftige Mitarbeit zu entwickeln unſer aufrichtiges Beſtreben 
ſein wird. gez. Cuno.“ 


Begeiſterung in Amerika 

Neuyork. Obgleich Zeppelinfahrten immer Tagesſenſationen 
in Amerika ſind, überbieten ſich die Zeitungen diesmal in Lob⸗ 
preiſungen über die Rekordfahrt des deutſchen Luftſchiffes „Graf 
Zeppelin“. Die geſamte amerikaniſche Preſſe iſt mit Bildern des 
Luftſchiffes und Dr. Eckener ſowie Zeppelinmeldungen und Leit⸗ 
artikeln angefüllt. Der Rückflug wird als eines der größten 
Ereigniſſe der Luftfahrt überhaupt angeſehen und bilde einen 
Markſtein in der Geſchichte der deutſchen Luftſchiffahrt. 


licher. In der engliſchen Preſſe wird, ebenſo, wie ſchon 
geſtern is Saltung Snowdens vorbehaltlos Ines t, ob⸗ 
wiſſe Strömungen 
REN 15 Ber 
daß eine wirkliche und endgültige Regelung der ganzen Re⸗ 
parationsfrage nur durch eine allgemeine Schuldenſtreichung 
erreicht werden könne, daß aber ſo lange dieſe nicht erfolge, 
Frankreich und die übrigen Mächte ſich mit der gegebenen 
Lage abfinden müßten. In den übrigen Blättern aller 
Schattierungen wird die Haltung des Schatzkanzlers voll 
unterſtützt. Der Ernſt der Lage wird aber keineswegs ver⸗ 
kannt und man beſchäftigt ſich bereits ernſthaft mit der 
ran was nach einem möglichen n der Kon⸗ 
erenz geſchehen ſoll. Die Antwort lautet im allgemeinen, 
daß der Dawesplan dann wieder in Kraft träte, wobei aber 
nicht in allen Kreiſen verkannt wird, daß in dieſem Falle die 
Gewährung eines Moratoriums für Deutſchland unvermeid⸗ 
lich wäre. N 
Die deutfchen Ankräge für die Regelung 
der Saarfrage 

Berlin. Von deutſcher Seite wird in den nächſten Tagen 
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Briand eine Aufzeichnung 
übermittelt werden, die eingehende Vorſchläge für die endgül⸗ 
tige Regelung der Saarfrage enthält. Die Aufzeichnungen be⸗ 
handeln, wie verlautet, eingehend die einzelnen ſachlichen Fra⸗ 
gen, insbeſondere die Regelung der Kohlenfrage und werden 
Gegenſtand für die in der kurzen Zeit bevorſtehenden direkten 
Beſprechungen zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Abord⸗ 
nung bilden. 


ö Ein Diätſanakorium für Tuberkuloſekranke 


Dem Bielefelder Arzt Dr. Gerſon (im Ausſchnitt), der bei der Behandlung von Tuberkuloſekranken glänzende Erfolge mit 


dar 
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tgehenden Nutzbarmachung feiner Heilmethode das hier gezeigte 
ur Verfügung geſtellt * ie EEE 


— 
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Mary Herne werf argue 


Wiſſel fährt nach dem Haag? 
Berlin. Wie die „Voſſiſche Ztog.“ berichtet, wird Reichs⸗ 
deer eder 8uſr Tele r l 
dem Reichsfinanz⸗ und dem Reichswirtſchaftsminiſter nach 
dem Haag fahren, um mit ihnen nochmals die Frage der Re⸗ 
form der Arbeitsloſenverſicherung eingehend zu beſprechen. 


Zum Abbruch der chineſiſch-ruſſiſchen 
Verhandlungen 

London. Die Anterbrechung der chineſiſch⸗ruſſiſchen Ver⸗ 
handlungen wird in maßgebenden Kreiſen in Tokio nicht als 
alarmierend angeſehen. Man weiſt darauf hin, daß Beſpre⸗ 
chungen, die wirklich als Ausgleichsverhandlungen bezeichnet 
werden könnten, noch nicht begonnen haben und die Beſpre⸗ 
chungen in Manchuli tatſächlich nichts anderes geweſen find, 
als eine Fühlungnahme zwiſchen untergeordneten Perſönlich⸗ 
keiten. Der erfolgloſe Ausgang dieſer Beſprechungen wird 
nach japaniſcher Anſicht zwar zu einer Verzögerung in der Bei⸗ 
legung des Konflikts führen, aber man iſt nach wie vor davon 
überzeugt, daß ein modus vivendi gefunden werden kann. Auch 
in engliſch⸗diplomatiſchen Kreiſen werden die Grenzzwiſchen⸗ 
fälle nicht ernſt genommen. Die Liquidation der Dalbank und 
anderer wirtſchaftlicher Unternehmungen in Nordchina werden 
als Maßnahmen angeſehen, die eher einen moraliſchen, als einen 
ſachlichen Einfluß ausüben ſollen. 


Ein bemerkenswerkes engliſches 
Eingeſtändnis 

London. Der „Mancheſter Guardian“ weiſt in ſeiner Sonn⸗ 
abendausgabe an leitender Stelle auf die Möglichkeit eines 
Auffliegens der Haager Konferenz hin und kommt dabei zue 
Schlußfolgerungen, die für Deutſchland recht bemerkenswert ſin le 
Zweifellos werde der Dawesplan in Kraft bleiben. Nach eil 
oder zwei Jahren werde Deutſchland feſtſtellen, daß es außen 
ſtande ſei, weiter zu zahlen. Dann werde der Dawesplan einer 
neuen Prüfung unterzogen werden müſſen. Die Arbeiten der 
Sachverſtändigen in Paris werden dann nicht vergeblich gewe⸗ 
ſen ſein. Aber ein beſſerer Vertragsentwurf werde den Poung⸗ 
plan erſetzen. Das engliſche Blatt bringt ſeinerſeits die Feſt⸗ 
ftellung zum Ausdruck, daß nach feiner Anſicht auch der Voung⸗ 
plan für Deutſchland untragbar iſt. 


Neuregelung der amerikaniſchen 
Anleihepolitit 

Verhandlung zwiſchen Schatzamt und Staatsdepartement. 

London. Wie der Waſhingtoner Korreſpondent der „Times“ 
erfährt, ſind gegenwärtig Verhandlungen zwiſchen dem ameri⸗ 
laniſchen Schaßamt und dem Staatsdepartement über die Ans 
leihepolitit der Vereinigten Staaten im Auslande im Gange. 
Das Ziel dieſer Beſprechungen beſteht darin, die Gewährung 
von Anleihen auf diejenigen Länder zu beſchränken, die ein aus⸗ 
balanciertes Budget auſweiſen können und ihren Verpflichtun⸗ 
gen vollſtändig nachkommen. Alle Nationen, auf die dieſe Vor⸗ 
ausſetzungen nicht zutreffen, werden in Zutunft keine amerika⸗ 
niſchen Kredite mehr erhalten. Bolivien würde darnach nur ge⸗ 
ringe Ausſichten haben, eine Anleihe von 37 Millionen Dollar, 
die es gegenwärtig in Amerika aufzunehmen beabſichtige, un⸗ 
terzubringen. Der allgemeine Zweck dieſer Neuregelung beſteht 
darin, ſoweit als möglich das Internationale Kreditſyſtem in 
einheitliche Linien zu bringen, größere Sicherheit und größere 
Feſtigteit zu ſchaffen. a 5 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 13. Auguſt 1929 


Bolm ch-Schleſien Die Rechtloſigkeit der Steuerzahler 


Kommunalpolitit und die deulſche nationale 
Minderheit 


Ein heikles Thema iſt es, das wir uns da gewählt 
haben, und doch iſt es am Platze über dieſes Thema zu 
reden, weil die Klärung der Verhältniſſe auf dem Kommu⸗ 
nalgebiete unbedingt notwendig iſt. In den großen Indu⸗ 
ſtriegemeinden iſt die deutſche nationale Minderheit ſtark 
vertreten und an ein Ausſchalten der Deutſchen kann gar 
nicht gedacht werden. Eine Wahlgeometrie, die die deutſche 
Minderheit aus der Vertretung ausſchließen oder auch nur 
beſchränken würde, iſt nicht gut denkbar. Man hat es be- 
reits mit der Eingemeindung verſucht, indem zum Beiſpiel 
der Wojewodſchaftshauptſtadt Gebietsteile angeſchloſſen wur⸗ 
den, die in keinem Zuſammenhange mit der Stadt Kattowitz 
ſtehen und von ihr meilenweit entfernt liegen. Alles das 
hat nicht viel genützt und die Deutſchen kommen als Mehrheit 
in die Stadtvertretung hinein. Ein Wahlzenſus und alle 
anderen Kniffe würden ſtets beide Volksteile treffen und 
können nicht angewendet werden. Für den Warſchauer 
Sejm wollte man für die öſtlichen Gebiete eine Wahlord⸗ 
nung ſchaffen, nach welcher die Wähler, die des Schreibens 
und Leſens nicht mächtig ſind, nicht wählen dürfen. Eine 
ſolche Wahlordnung wäre für unſere Verhältniſſe wertlos. 
Die Deutſchen können bei uns leſen und ſchreiben, und ſollte 
es ſich um die polniſche Schreibkunſt handeln, dann wären 
beide Volksteile gleichzeitig getroffen, weil die Polen zumeiſt 
auch nicht polniſch ſchreiben können. Wir haben das ſchließ⸗ 
lich bei der Prüfung auf die Sprachkenntniſſe der Kattowitzer 
Magiſtratsbeamten geſehen. Die großen polniſchen Schreier 
beherrſchten nur mit Mühe die polniſche Sprache. Alſo mit 
der Wahlordnung, die die deutſche Vertretung aus den Ge⸗ 
meinden ausſchließen, bezw. beſchränken würde, iſt hier nichts 
zu erreichen. Das hat auch Korfanty eingeſehen, als die 
Wahlordination für die ſchleſiſchen Kommunen im Schleſi⸗ 
ſchen Seim zur Beratung ſtand. Konnte man durch eine 
Ein . und durch eine entſprechend zugeſchnittene 
Wahlordnung en Deutſchen nichts anhaben, ſo hat man das 
durch ein Ausnahmegeſetz erreicht. Die Korfantyſten waren 
es geweſen, die den Antrag ſtellten, der die Wojewodſchaft 
ermächtigt, eine mißliebige Gemeindevertretung jederzeit 
aufzulöſen. Dieſer Antrag wurde mit den Stimmen der 
Korfantyſten und der N. P. N. zum Geſetz erhoben und die 
Wojewodſchaft macht davon nur zu oft Gebrauch. Da aber 
17 Ausnahmegeſetz gegen alle angewendet werden kann, 
o werden heute unter Anwendung dieſes Geſetzes Gemeinde⸗ 
vertretungen auseinandergetrieben, die ſich aus Korfantyſten 
und NPR.⸗Leuten zuſammenſetzten. Auch Gemeindevorſteher, 
die der Korfantyrichtung angehören, wie z. B. Bronzel in 
Radzionkau, werden enthoben und durch Sanatoren erſetzt. 
Das haben allerdings die Korfantyſten nicht bedacht, als ſie 
ihren Antrag im Schleſiſchen Sejm einbrachten, aber ſo iſt 
es gekommen. Ein ſolches Geſetz, das ohne triftige Gründe 
geſtattet eine gewählte Gemeindevertretung auseinanderzu⸗ 
treiben, hat mit Rechtsempfinden nichts zu tun, ſcheint aber 
das einzigſte Mittel zu ſein, die Deutſchen aus den Ge⸗ 
meindevertretungen auszuſchließen bezw. die deutſche Ver⸗ 
tretung auf ein Minimum zu beſchränken. Das läßt ſich 
zwar machen, nur ſoll man dann von einer Selbſtverwaltung 
nicht reden. Dieſes Mittel ſteht heute hoch im Anſehen, und 
es wird bereits davon geſprochen, daß nächſtens keine Kom⸗ 
munalwahlen ſtattfinden und die einzelnen Parteien ihrer 
bisherigen Stärke gemäß die Vertreter nach eigenem Gut⸗ 
dünken entſenden werden. Es it ſchon möglich, daß es jo 
kommen wird, denn man will nach außen hin Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſienals ein ausgeſprochen polniſches Gebiet hinſtellen 
während die Wahlen in den größten Induſtriegemeinden 
eine deutſche Mehrheit ausweiſen. Jedenfalls ſind Beſtre⸗ 
bungen im Gange, die darauf ausgehen, die deutſche Minder⸗ 
= aus den Gemeindevertretungen tunlichſt fernzuhalten. 
In der nächſten Nummer werden wir die deutſche Vertretung 
in den Gemeinden von der praktiſchen Seite beleuchten. 


Neue Beſtimmungen 
für die Invalidenverſicherung 


Auf Grund einer Benachrichtigung gibt der Magiſtrat 
bekannt, daß die Beſtimmungen über die Invalidenverſor⸗ 
Pere vom 8. März 1921 abgeändert worden ſind. Diejenigen 

erſonen, die ein Anrecht auf Invalidenverſorgung haben, 
ſei es daß ſie Kriegsverletzte ſind oder Hinterbliebene nach 
verſtorbenen Kriegsinvaliden, ſoweit dieſe Fälle noch vor 
dem 1. Juli d. J. eingetreten ſind, können noch bis zum 31. 
Dezember 1930 entſprechende Verſorgungsanträge ſtellen. 
Den Meldungen ſind alle notwendigen Dokumente, die eine 
Invalidität oder ie die durch den Militärdienſt Her- 
vorgerufen worden iſt, eſcheinigen, beizulegen. Die Antrag⸗ 
ſteller erreichen dadurch eine ſchnellere Erledigung ihrer An⸗ 
gelegenheit, indem die Behörden die Urſachen er nicht noch 
einer Unterſuchung unterziehen müſſen. Zur Antragſtellung 
ſind auch diejenigen Perſonen berechtigt, die ſich nach dem 
30. April 1922 gemeldet haben und damals abſchlägig be⸗ 
ſchieden worden ſind. Zur Regiſtrierung der Eingaben iſt für 
die Stadt Königshütte der Kriegsinvalidenreferent berechtigt. 


Es kann nicht genug koſten 


Unſer Oberſchleſien war von jeher ein Pufferſtaat und ein 
Tummelplatz für Eingewanderte, die hier nie bodenſtändig 
waren. Im ſtrategiſchen Sinne kann man allerdings nicht von 
einem Pufferſtaat reden, aber was nicht iſt, kann noch immer 
werden. So wurde unſere Heimat früher mit Weſtkultur ver⸗ 
ſorgt und es war nicht viel anders, als es heut iſt. So mancher 
Beamte kam mit abgetretenen Stiefelabſätzen her und wurde 
bald ein hohes Tier. Dasſelbe Bild wie heut; erſt kamen die 
Direktoren, Aſſeſſoren, Referendare uſw., welche dann wieder 
für die Ihrigen aus dem Weſten ausgiebig ſorgten. Der Ein⸗ 
heimiſche war der gedrillte Lohnſtlave und hatte nur die ver⸗ 
dammte Pflicht zu ſchuften — ganz wie heut. Allerdings muß 
feſtgeſtellt werden, daß die damalige Menſchheit es einfach nicht 
anders konnte. Und als dann die Herren durch hohe Gehälter 
erſt Kultur annahmen, denn wer Geld hat, kann ſich kulturelle 
Vorteile beſchaffen, dann wurde es wieder wie heut. 

Die Oſtkultur marſchierte unter denſelben Umſtänden in 
Oberſchleſien ein; ein Anzug und die Möbel an die Wand ge⸗ 


Der ſchleſiſche Steuerzahler hat das Empfinden der 
Rechtloſigkeit, und er hat ſeine guten Gründe dazu. Das be: 
zieht ſich hauptſächlich auf die kleinen Steuerzahler, die bei 
den Steuerämtern derart überſchuldet ſind, daß ſie gar keinen 
Ausweg mehr ſehen. Wir könnten eine Reihe von Steuer⸗ 
zahlern anführen, die dem Steueramte mehr ſchulden, als 
ihr ganzes Hab und Gut ſamt Warenlager wert iſt. Das 
Warenlager iſt eigentlich nur für die Lohntage vorhanden 
und das wird gewöhnlich auf Kredit beſchafft. Wenn auch 
die Großgeſchäfte den kleinen Händlern, die ja bei uns recht 
zahlreich ſind, ſehr ungerne Kredit gewähren, ſo müſſen ſie 
doch einige Tage auf das Geld warten, weil ſie ſonſt über⸗ 
haupt keine Geſchäfte machen würden. Der oberſchleſiſche 
Kleinhandel lebt heute von der Hand in den Mund. Vor 
dem Lohntage wird für einige hundert Zloty Ware auf 
Kredit gekauft, die dann nach dem Lohntage bezahlt werden. 
Sonſt ſetzt ſich das Warenlager aus Kleinigkeiten zuſammen, 
und der Wert überſteigt ſelten 100 Zloty. Kommt der Steuer⸗ 
exekutipbeamte, jo kann er nicht einmal pfänden, weil das 
nicht der Mühe wert iſt, es ſei denn, daß er gerade am Lohn⸗ 
tage kommt, was auch häufig der Fall iſt. Alle dieſe Klein⸗ 
kaufleute führen auch keine Geſchäftsbücher, und die Steuer⸗ 
ämter ſchreiben ihnen jedes Jahr eine höhere Steuer vor, 
die dann durch die 1 immer höher wird. Zahlt 
der Steuerzahler auf ſeine fällige Steuer ab, ſo wird das auf 
Konto der Verzugszinſen gebucht und die Steuerſumme 
bleibt unberührt. In zwei oder drei Jahren ſammelt ſich 
dann ein Betrag an, der nicht ſelten zwei bis dreifach das 


Sind ſie ſchon 


Im politiſchen Leben unſerer engeren Heimat ſtehen Verän⸗ 
derungen bevor, die ſchon heute ſichtbar ſind, die aber noch nicht 
ganz ausgereift zu ſein ſcheinen. Im oppoſitionellen poln. Lager 
werden Umgruppierungen vorgenommen, die ſich auf Grund der 
bei uns herrſchenden politiſchen Zuſtände ergeben. Es ſind das 
die beiden Parteien, die N. P. R. und die Ch. D. (Korfantyſten), 
die bereits heute eine taktiſch einheitliche Front bilden. Noch im 
vorigen Jahre wurde im Parteiorgan der N. P. R., dem „Slonski 
Glos Poranny“, eine Serie Artikel über die Notwendigkeit einer 
geſchloſſenen Front der beiden Richtungen veröffentlicht, die von 
den Leitern der N. P. R. und der Polniſchen Berufsvereinigung 
verfaßt wurden. Man ſprach ſich für eine Verſchmelzung der bei- 
den politiſchen und gewerkſchaftlichen Richtungen aus. Die Kor⸗ 
fantyſten waren mehr zurückhaltend, nur der Geiſtliche Markefla, 
der den ſozialen Teil in der „Polonia“ führt, hat eifrig in dem 
genannten Blatte den Gedanken der Fuſionierung der beiden Ge⸗ 
werkſchaftsrichtungen, der Polniſchen Berufsvereinigung mit den 
polniſchen chriſtlichen Gewerkſchaften (Konfanty⸗Nichtung), ver 
fochten. Die Diskuſſion hat zwar aufgehört, aber das Vorgehen 
der N. P. R. und der Korfantyſten in allen polniſchen Aktionen 
iſt einheitlich und läßt auf eine Verſtändigung ſchließen. So 
wurde z. B. der Bund der Verteidiger Schleſiens von der N. P. R. 
und den Korfantyſten gemeinſam gegründet. Auch die Mitglie⸗ 
der rekrutieren ſich aus den beiden politiſchen Richtungen und 
das 10 jährige Jubiläum des erſten Aufſtandes am 17. Auguſt 
wird gemeinſam vorbereitet und auch gemeinſam gefeiert. 

Inzwiſchen kommt die Meldung aus Warſchau, daß dort eifrig 
über die Verſchmelzung der N. P. R. (der rechte Flügel) mit der 
Chriſtlichen Demokratie in ganz Polen verhandelt wird. Die 
N. P. R.⸗Prawica (der rechte Flügel) bildet zwar im polniſchen 
Staate eine einheitliche Parteiorganiſation, was auf die Chriſt⸗ 
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ganze Vermögen des kleinen Steuerzahlers überſteigt. Gegen 
dieſe Steuerzahler geht dann der Exekutivbeamte rückſichts⸗ 
los vor, weil ſie als Drückeberger gelten. Wird einer von 
ihnen gepfändet, ſo wird ihm alles weggenommen, ſelbſt 
ſolche Einrichtungen, die der Pfändung nicht unterliegen. 
Nach einer ſolchen Generalpfändung iſt gewöhnlich der kleine 
Kaufmann erledigt. Seine perſönliche Intervention im 
Steueramte und im Wydzial Skarbowy iſt völlig ausſichts⸗ 
los. Er wird auf den Rechtsweg verwieſen und dieſer 
Rechtsweg hat nur eine theoretiſche aber keine praktiſche Be⸗ 
deutung. Schon ein ganz gewöhnlicher Rekurs wird ſelten 
vor Ablauf eines Jahres erledigt. Wir haben zwar in 
Warſchau einen Verwaltungsgerichtshof, der in allen dieſen 
Sachen zuſtändig iſt, doch die ärmeren Steuerzahler rufen 
jedoch denſelben in den ſeltenſten Fällen an. Schließlich iſt 
dies auch zwecklos, weil ein Urteil des Verwaltungsgerichts⸗ 
hofes vor dem Ableben des Steuerzahlers kaum zu erwarten 
iſt. Ein ſolcher Klageweg koſtet viel Geld. Bei dem Ver⸗ 
waltungsgerichtshof ſind gegenwärtig 4000 Klagen anhän⸗ 
gig. Würde das Gericht ſo arbeiten wie gegenwärtig und 
keine neuen Klagen einlaufen, dann ſind alle dieſe 4000 
Klagen bis zum Jahre 1935 erledigt. Unſere kleinen Steuer⸗ 
zahler ſind daher den Steuerämtern, beſſer noch dem Steuer⸗ 
exekutibeamten auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Von 
dieſen Faktoren hängt alles ab, und dieſe entſcheiden über 
das Wohl und Wehe der ärmeren Steuerzahler und ſind 
auch hier eine Art Gerichtsbehörde für ſie. 


verſchmolzen? 


liche Demokratie nicht zutreffend iſt. Die Korfantyſten, die früher 
eine Bezirksorganiſation bildeten und ein Beſtandteil der Chriſt⸗ 
lichen Demokratiſchen Partei in Polen waren, ſind ſeit zwei 
Jahren eine ſelbſtändige Partei geworden, und das erſchwert die 
Verhandlungen. Es hat aber den Anſchein, daß die Fuſionie⸗ 
rungsverhandlungen der N. P. R. und der Korfantyſten in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien getrennt geführt werden. Jedenfalls iſt die 
Verſchmelzung der N. P. R. mit der Ch. D. in dem übrigen 
Polen nicht ohne Einfluß auf die hieſigen Verhältniſſe. So viel 
wir informiert ſind, wäre die Verſchmelzung der beiden Richtun⸗ 
gen in Polniſch⸗Oberſchleſien bereits perfekt geweſen, doch will 
die Leitung der N. P. R. in Kattowitz zuerſt das Ergebnis in 
Warſchau abwarten. Man geht hier von der Vorausſetzung aus, 
daß die Korfantyrichtung in die neue verſchmolzene Partei aufge⸗ 
nommen werden muß, was auf gewiſſe Schwierigkeiten bei den 
Domherren der Chriſtlichen Demokratie ſtößt. Es ſind auch ſonſt 
noch gewiſſe techniſche und organiſatoriſche Schwierigkeiten bei 
der Verſchmelzung zu überwinden. Beide Parteien ſtützen ſich 
zum Teil auf die gewerkſchaftlichen Organiſationen, die eine 
Reihe von Funktionären und eigene Preſſeorgane haben. Das 
muß alles bereinigt werden, was auf gewiſſe Schwierigkeiten 
ſtößt. Der Wille iſt jedoch auf beiden Seiten vorhanden und 
das iſt die beſte Garantie dafür, daß die Fuſionierung der Kor⸗ 
fantyſten und der N. P. R. zuſtande kommen wird, ohne Rück. 
licht darauf, ob in dem übrigen Polen die Verſchmelzung der 
N. P. R. mit der Chriſtlichen Demokratiſchen Partei zuſtande 
kommen wird oder nicht. Die Sanacja Moralna wird alſo auf 
eine geſchloſſene oppoſitionelle Front ſtoßen, die infolge ihrer 
naiven Taktik in der letzten Zeit weſentlich erſtarkt iſt und nach 
der Verſchmelzung noch eine weitere Stärkung erfahren dürfte. 


malt. Dasſelbe Spiel wie früher, wiederholt ſich, denn es iſt 
ſchon alles einmal dageweſen; nur ein Unterſchied iſt zu ver⸗ 
merken. Da die Gehälter heut im Verhältnis zum Arbeiterlohn 
bedeutend größer ſind, nehmen unſere neuen Volksgenoſſen eine 
viel verfeinerte Kultur an. Da läßt eine große A.⸗G. jetzt 
ſämtliche Wohnungen ihrer Ingenieure uſw. inſtand ſetzen. Es 
ſtellte ſich heraus, daß den Herren Linoleum⸗Fußböden nicht 
mehr kulturell genug ſind. Das Linoleum wird herausgeriſſen 
und der Boden parkettiert. Einfach gemalte Wände gibt es 
nicht mehr. Alles Tapete. Doch dieſe darf nicht billig ſein, 
8—9 Zloty die Rolle. Da aber in Oberſchleſien ſolch ein luxuriö⸗ 
ſes Material nicht vorhanden iſt, werden Muſter aus Warſchau 
und Krakau beſorgt. Man kann es ſich leiſten, denn es koſtet 
ja nichts. Iſt dann alles im größten Komfort fertiggeſtellt, wird 
die Wohnung ein Jahr lang benützt und dann kommt der Ur⸗ 
laub. 1 5 dieſer Zeit hat das Dienſtmädchen, welches na⸗ 
türlich eine Oberſchleſierin iſt, die Pflicht, die Wohnung von 
Grund auf in Ordnung zu bringen; dies hält dann wieder ein 
Jahr aus und die Hausdame macht keinen Finger krumm. Wir 
können daraus natürlich viel lernen. So ſieht dann nämlich 
die Kultur aus. Sieh’ aber ja nicht in die Arbeiterbuden — fie 
brauchen nicht parkettiert zu ſein, aber wenigſtens anſtändig ge⸗ 
dielt, ebenſo gemalt und nicht nur mit Schlemmkreide angepin⸗ 
ſelt — denn der Arbeiter ſchafft die größten Kulturwerte. — 
Für wen? 


Achkung, Gewerkſchaften! 

In der Zeit vom 12. bis 18. Auguſt d. J. finden die 
Rechtsſchutzſtunden wegen Beurlaubung des Koll. Knappik 
nur in Königshütte ſtatt. Vertretung übernehmen die 
Kollegen Ritzmann und Buchwald. 8 


Kakltowitz und Amgebung 


Der gefährliche Autobusbahnhof in Kattowitz. 

Die ul. Stanislawa iſt eine der engſten und dennoch ſehr 
ſtark befahrenen Straßen am Zentrum der Stadt Kattowitz. Die 
ſtädtiſchen Organe haben dieſe enge Straße dazu auserwählt, die 
Rolle eines Autobusbahnhofs zu ſpielen. Wenn gleich auch auf 
dieſer Straße der Verkehr in nur einer Richtung und zwar nach 
der Marjacka zu aufrecht erhalten wird, um Unglüden vorzu⸗ 
beugen kam es in letzter Zeit des Oefteren zu ſehr gefährlichen 
Situationen, bei denen es nur Dank der Geiſtesgegenwart det 
Chauffeure, zu keinem größeren Unglück gekommen iſt. Die 
Straße iſt zu dem ſtets auf der linken Fahrſeite mit allerhand 
Perſonenautos beſetzt, welche ein großes Hindernis für die 


breit gebauten Autobuſſe bilden, die an ſich die ganze Straße 
einnehmen müſſen, um durchzukommen . Oft iſt es den Auto⸗ 
buſſen unmöglich an den für ſie beſtimmten Ort zu gelangen, da 
die Straße von anderen Fuhrwerken geſperrt iſt. Darunter 
leidet wiederum das die Autobuſſe benutzende Publikum. Dieſe 
Gründe müßten die Stadtverwaltung zur Erwägung zwingen, 
ob ſich dem Uebel nicht dadurch abhelfen ließe, wenn der Au⸗ 
tobusbahnhof von der ul. Stanislawa nach einem günſtigeren 
Ort verlegt werden könnte. Die öffentliche Sicherheit fordert es. 


Die „Unſchuld“ vom Lande. 

Mit der treuherzigſten Miene wurde vor längerer Zeit bei 
einem Dr. L. in Pleß eine Frauensperſon vorſtellig, welche ſich 
Stanislawa Sofie Gempka nannte und angab aus Zawiercie zu 
ſein. Sie bat um eine Stellung als Dienſtmädchen, welche ſie, 
da ſie einen guten Eindruck machte, auch erhielt. Das neue 
Dienſtmädchen führte ſich muſterhaft, ſo daß ihrem Dienſtherr 
irgendwelche Zweifel an der Sauberkeit dieſer Frauensperſon 
nicht auffommen konnten. Eines Tages aber war fie plötzlich 
verſchwunden. Bald ſtellte Dr. L. feſt, daß er ſich grenzenlos In 
ſeinem neuen Dienſtmädchen getäuſcht hatte, welches ihn in 
ärgſter Weiſe beſtahl. In der fraglichen Nacht nämlich packte 
ſie in Koffer und Säcke einen wertvollen Pelz von zirka 5000 
Zloty, dann Anzüge, Weißwäſche, Beſteck und andere Sachen und 
Gegenſtände und ſchaffte dieſe aus dem Hauſe. Das Mädchen 
machte ſich ſchnurrſtracks auf zur Bahn und fuhr über Kattowitz 
nach Rembertow, wo ihr Mithelfer, ein gewiſſer Jan Bilinski 
ihrer harrte. Die Säcke mit dem Diebesgut gab die Diebin in 
Pleß auf, von wo fie nach Kattowitz nach der Gepäclabfertigung 
geſchafft wurden. Die Stanislawa Sofie Gempka, ihr richtiger 
ame it Marja Molenda, verkaufte den kostbaren Pelz an den 
Händler Alexander Kozok in Warſchau für noch nicht ganz 300 
Zloty. Das Geld ging Beiden ſelbſtverſtändlich bald aus und 
ſie beſchloſſen, das reſtliche Diebesgut in Kattowitz in Empfang 
zu nehmen und dieſe gleichfalls zu Gelde zu machen. 

Bei der Ankunft in Kattowitz wurde das Diebespaar jedoch 
verhaftet. Der koſtbare Pelz, ſowie die weiteren gestohlenen 
Sachen wurden konfisziert. Die Marja Molenda, ihr Komplize 
Jan Bilinski, ſowie der Händler Alexander Koſok, welcher 
Hehlerdienſt geleiſtet hatte, wurden zu Gefängnisstrafen ver⸗ 
urteilt. Die Molenda erhielt 2 Jahre Gefängnis, die beiden 
Mitangeklagten je 1 Jahr Gefängnis. Gegen dieſe Strafe legten 
Bilinski und Koſok Revifion ein. Die Ferien⸗Strafkammer in 
Kattowitz beſchäftigte ſich mit dieſer Strafe nochmals und ver⸗ 
warf die Berufung des Beklagten Jan Bilinski. Dagegen hatte 
der Händler Koſok mehr Glück, da die Strafe auf nur % Jahr 
Gefängnis ermäßigt und zu dem ein Strafaufſchub bei einer 
Bewährungsfriſt von einigen Jahren gewährt worden iſt. 
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Wenn die „günſtige“ Gelegenheit nicht wär... 

In dem Obſt⸗ und Zuckerwarengeſchäft der Inhaberin Frau 
Marie Kozlik auf der ul, sw. rana in Kattowitz wurde vor 
langer Zeit die Verkäuferin Marta Sz. aus Rosdzin angenom⸗ 
men, welche ſich anſtellig zeigte und ihre Arbeit prompt erle⸗ 
digte. Die Inhaberin hatte zu dieſem Ladenmädchen dasſelbe 
Vertrauen, wie zu den übrigen Verkäuferinnen, was allerdings 
zu ihrem Nachteil werden ſollte. Bei einer Inventur⸗ bezw. Be⸗ 
ſtandsaufnahme zeigte es ſich, daß die Verkäuferin Marta Sz. 
ſeit nahezu 2 Jahren fortgeſetzt kleinere Veruntreuungen be⸗ 

gangen hatte, welche allerdings in Tauſende von Zloty gingen. 
Das ungetreue Verkaufsfräulein iſt am 3. Auguſt und zwar 
einige Tage nach Aufdeckung der Verfehlungen in Haft genom⸗ 
men worden. Bei den Vernehmungen ſoll ſie ſich in einem ge⸗ 
wiſſen Sinne zur Schuld bekannt haben. Allerdings beteuert 
ſie, daß ihre Prinzipalin nicht geſchädigt worden iſt, da von ihr, 
der Beſchuldigten, nur die Mehrbeträge, welche die Beklagte 
beim Warenverkauf aufgeſchlagen hatte, veruntreut worden ſind. 
Nach den bisherigen Feſtſtellungen dürfte es ſich vorläufig um 
eine Geſamtſumme von rund 4 000 Zloty handeln, welche das 
Mädchen im Laufe der Zeit veruntreute, indem ſie ſich faſt täg⸗ 
lich im Durchſchnitt 5 bis 7 Zloty aneignete, Die Arretierte er: 
klärt auch, daß nach ihrer Meinung vermutlich auch die anderen 
Verkäuferinnen ſich Verfehlungen zuſchulden kommen laſſen muß⸗ 
ten, wenn es ſich um eine ſo hohe Summe handelt, für welche 
ſie verantwortlich gemacht werden ſoll. Ein klares Bild iſt aus 
dem bisherigen Anterſuchungsergebnis natürlich noch nicht zu 
gewinnen. Auch iſt es zweckmäßig, erſt den Abſchluß der Unter: 
ſuchung abzuwarten. Soviel jedenfalls kann ſchon jetzt ri 
werden, daß dem Mädchen das große Vertrauen, welches ihr u 
den anderen Verkäuferinnen entgegengebracht worden iſt, a 
Verhängnis wurde. Erſt die Gerichtsverhandlung wird, klar 
ſehen laſſen, inwieweit ſich Marta Sz. ſchuldig gemacht hat. 


Zuſammenſtoß zweier Autos. Vom Pech verfolgt wurde am 
vergangenen Sonnabend ein Autolenker. Nachdem dieſer in der 
Nähe des Kino „Rialto“ in Kattowitz einen Straßenpaſſanten 
angefahren hatte, ſtieß er mit einem herauffahrenden zweiten 
Perſonenauto hart zuſammen. Die Autos wurden jedoch un⸗ 
weſentlich beſchädigt. Der vom Auto angefahrene Paſſant er⸗ 
litt erhebliche Verletzungen am Kopf und einem Arm. 

Abfälle im Werte von 2000 Zloty. Von zwei Kumpanen, 
welche ehrlicher Arbeit gefliſſentlich aus dem Wege gingen, 
wurden in einer Hofanlage in Kattowitz 3 Fäſſer mit Meſſing⸗ 
abfällen bezw. Metallſpäne ausbaldowert. Zur Nachtzeit ſchaff⸗ 
ten die Täter die Fäſſer mit einem Wagen fort. Sie wußten, 
daß ſich dieſe Arbeit ſchon lohnen würde, weil die Abfälle einen 
Wert von etwa 2 000 Zloty hatten. Freilich hatten ſie nicht viel 
Glück mit der Sache, da ihnen die Kriminalpolizei viel ſchneller, 
als Ihnen lieb geweſen, auf die Spur kam. Verurteilt wurde 
wegen Rückfalldiebſtahl einer der Täter und zwar der Rai⸗ 
mund Pieronczyk aus Kattowitz zu 1%| Jahr Gefängnis, ſein 
Mithelfer zu 4 Monaten Gefängnis. Fa nahm die Strafe 
an, Pieronczyk dagegen war die Strafe entſchieden zu hoch, ſo 
daß er Reviſion einlegte. Bei ſeiner Vernehmung in der Be⸗ 
rufungsverhandlung führte er zu ſeiner Verteidigung allerlei 
aus, um ein mildes Strafausmaß zu erwirken. Das Gericht 
erkannte jedoch für P. auf keine mildernden Umſtände. Der 
Repiſionsantrag wurde daher verworfen und das Urteil der 1. 
* lautend auf 134 Jahr Gefängnis, für rechtskräftig er⸗ 


1 kampfluſtigen Poſener Maurer. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend zechten auf der Poſtſtraße 8 Maurer, die alle aus Poſen 
ſtammen. Als ſie in angeheiterter Stimmung waren, wurden 
ſie kampfluſtig und gingen auf die Straße. Jeder Bürger, der 
die Rowdys begegnete, wurde ohne Grund ins Geſicht geſchla⸗ 
gen. Eine ältere Dame wurde ſo ſehr geſchlagen, daß ſie blut⸗ 
überſtrömt den Arzt aufſuchen mußte. Als die Polizei 4 Mann 
ſtark erſchien, griffen die Rowdys die Polizei an. Die Politiſten 
erhielten mehrere Schläge ins Geſicht. Fünf Soldaten und 


mehrere Eiſenbahner kamen der bedrängten Polizei zur Hilfe, 
und da gelang es, die Naudaubrüder auf die Wache zu bringen. 


Dasſelbe Manöver machten paar Maurer, auch aus Poſen, in 
Eichenau im Bahnhofsreſtaurant. Dort griff ſofort die Polizei 
ein und ſchaffte Ruhe. Allem Anſchein, iſt es feſte Abſicht der 
Poſener Geſellen mit den Oberſchleſiern auf feindlichem Fuße zu 
leben, denn ſehr oft hört man die Kadetten beim Zechen ſagen, 
heut machen wir mit dem oberſchleſiſchen „Hamm“ Beiſel. Wir 
müffen beweiſen, daß wir polniſche Jungs aus Poſen find. 


Der Nexce rr Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
36) 


„Mann hätte ihn eigentlich fangen ſollen, das gebe ich zu“, 
verſetzte er ruhig. „Aber darauf kommt es hier nicht an. Der 
Hexer“ hinterließ feine Schweſter in Ihrer Obhut. Ob er Ihnen 
fein Geld anvertraut hat, das weiß ich nicht — er vertraute 
Ihnen aber ſeine Schweſter an.“ 

„Ich habe fie gut behandelt“, wandte Meiſter ein. „Iſt es 
meine Schuld, daß ſie ſtarb? Habe ich ſie in den Fluß geworfen? 
Seien Sie doch vernünftig, Oberſt!“ 

„Warum hat ſie ihr Leben geendet?“ fragte Walford ernſt. 

„Woher ſoll ich das wiſſen? Ich habe es mir niemals träu⸗ 
men laſſen, daß ſie Sorgen hatte. Gott ſoll mein Richter 
ein.“ 

b Der Oberſt winkte ihm ab. 

„And doch hatten Sie alle Vorbereitungen für ſie in einer 
Klinik getroffen“, ſagte er bedeutungsvoll. 

Meiſters Geſicht wurde blaß. 

„Das iſt eine Lüge!“ 

„Bei der Gerichtsverhandlung iſt darüber nicht geſprochen 
worden. Das weiß nur Scotland Yard und — 0 Mil 


Maurice Meiſter lächelte. 8 
Wie kann er es willen, da er tot iſt. Er ſtarb in Auſtra⸗ 
lien.“ 
Es trat eine Pauſe ein, und dann ſagte Walford: 
„„Der Hexer' iſt am Leben — er iſt hier!“ 
Meiſter ſprang auf, ſogar 1 Lippen waren weiß. 


ton!“ 


Aus Maurice Meiſters er ſtarrte der Schrecen. 

„Der Hexer iſt hier? it das Ihr Ernſt?“ 

Der Kommiſſar nickte. 

„Ich wiederhole es — er iſt am Leben —, er iſt hier.“ 

„Das kann unmöglich wahr ſein! Er würde es nicht wa⸗ 
gen, hierherzukommen, da über ſeinem Kopfe ein Todesurteil 


ſchwebt. Der Hexer! Sie wollen mich einſchüchtern — Ha! Ha!“ 
Er zwang ſich zum Lachen. „Das iſt einer Ihrer kleinen Scherze, 
Sberſt.“ een 


Berüchtigte Banditen 
hinter Schloß und Niegel 


Eyſtematiſch verübte Verbrechen — der Mord an Kaufmann Mentſchitk aufgeklärt 
Schwere Raubüberfälle und andere Vergehen 


Seit Anfang d. Is. trieb eine berüchtigte Bande von Raub⸗ 
geſellen im Bereich der Wojewodſchaft ihr Unweſen, welche bald 
hier bald dort auftauchte und ungeſtraft ihre Untaten verübte. 
In regelmäßiger Aufeinanderfolge konnte über waghalſige 
Raubüberfälle und Einbrüche berichtet werden, die auf das 
Schuldkonto dieſer gefährlichen Räuberbande zu ſetzen ſind. Auch 
der aufſehenerregende Mord in Biela, welchem der Kaufmann 
Mentſchik zum Opfer fiel, iſt von einigen Mitgliedern dieſer 
Bande verübt worden. In zäher und beharrlicher Arbeit führte 
die Kattowitzer Kriminalpolizei in Zuſammenarbeit mit der 
Polizei Königshütte, Bismarckhütte, ſowie der deutſchen Krimi⸗ 
nalpolizei den Fahndungsdienſt nach den Banditen durch und 
hat jetzt nach Monaten erfolgreicher Arbeit einen beſonders an⸗ 
erkennenswerten Erfolg zu verzeichnen. Durch die Liquidie⸗ 
rung der Bandenmitglieder konnten nämlich folgende ſchwere 
Vergehen reſtlos aufgeklärt werden: 

Der Naubüberfall auf! die Familie Wagſtyl in der Ortſchaft 
Lendzin, verübt am 10. Januar d. Is.; Naubüberfall in das 
Geſchäft des Inhabers Dunski in Kattowitz, ausgeführt am 16. 
Januar d. Is.; die furchtbare Mordtat an dem Kaufmann 


Mentſchik in Biala, welcher am 25. Mai d. Is. bei einem Ueber⸗ 
fall auf die Wohnung durch zwei Schüſſe niedergeſtreckt worden 
iſt; verſuchter Raubüberfall auf den Bäckermeiſter Smaczuy in 
Königshütte am 11. Juni d. Is.; die Beſchießung eines Polizei⸗ 
beamten an der eiſenbayn⸗Anterlührung in Zalenze, in der 
Nacht vom 29. auf den 30. Mai d. Is.; der ſchwere Einbruch zum 


Schaden des Kaufmanns Sittnif in Domb in der Nacht zum 18; 
Juni d. Is.; der Einbruch bei der von der gleichen Bande ſpä⸗ 
ter überfallenen Familie Wagſtyl in Lendzin am 27. März 
1927. 

Als Bandenmitglieder kamen in Frage: Paul Oczlo und 
deſſen Bruder Joſef Oczko aus Gleiwitz, Walter Beldzik aus 
Domb, Alfred Batuſchka aus Königshütte, Walter Opaszewski 
aus Domb und Robert Fritſch aus Bielitz, welcher einen ge⸗ 
wiſſen Deutſch überfallen hat und in Biala den Kaufmann 
Mentſchik ermordete. Beldzik, Opaszewski und Fritſch wurden 
von der hieſigen Kriminalpolizei ſeſtgenommen, wogegen die 
Mitſchuldigen die Brüder Oczko ſowie Paſtuszta, welche vor 
ihrer Arretierung über die polniſche Grenze flüchteten, der Kri⸗ 
minalpolizei in Hindenburg in die Hände fielen. 

Die polniſche und deutſche Kriminalpolizei trat durch Ent⸗ 
ſendung poln. Kriminaliſten nach Hindenburg ins Einverneh⸗ 
men und jo gelang es feſtzuſtellen, daß die eingangs erwähnten 
ſchweren Straftaten auf das Schulkonto dieſer Banditen, welche 
ſich hinter Schloß und Riegel befinden, zu ſetzen ſind. 

Die Banditen bekannten ſich zu den ihnen zur Laſt gelegten 
Verbrechen, da das Beweismaterial erdrückend iſt. Es werden 
jedoch noch weitere Nachforſchungen angeſtellt, um weitere Ver⸗ 
gehen aufzuklären, die den Tätern bis jetzt nicht nachgewieſen 
werden können. Nach Liquidierung dieſer gefährlichen Bande, 
iſt die weitere Durchführung der ſyſtematiſch verübten Verbrechen 
unterbunden worden. 


Königshütie und Umgebung ji 


Krankenbewegung im ſtädtiſchen Krankenhauſe. 

Am 1. Juli d. J. waren im ſtädtiſchen Krankenhauſe 
127 Kranke untergebracht, und zwar 65 Männer und 62 
Frauen. Neu hinzugekommen ſind im Laufe des Monats 
123 Kranke, davon 64 Männer, 59 Frauen. Zur Entlaſſung 
kamen 115 Perſonen, und zwar 24 als geheilt und 91 als 
ungeheilt, darunter 74 zur ambulatoriſchen Weiterbehand⸗ 
lung. Geſtorben ſind 7 Perſonen, darunter 4 Männer und 
3 Frauen. Am Ende des Monats Juli zählte das Kranken⸗ 
haus 128 Kranke, davon 56 Männer und 72 Frauen. 


Fraktionsſitzung der D. S. A. P.⸗Stadtverordneten. Am 
Dienstag, den 13. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet im Metall⸗ 
arbeiterbüro eine Sitzung der D. S. A. P.⸗ Stadtverordneten 
ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zum Programm der 
kommenden Stadtvexordnetenſitzung. Um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird erſucht. 

Einwohnerſtatiſtik. Im Monat Juli wurden im Standes⸗ 
amt Königshütte regiſtriert: Geburten 184, darunter eine Tot⸗ 
geburt, 8 er Sierieiäie 81, darunter oe une 
einem Jahre 26 er 70 Ja n wurden 56 geſchloſſen. 
Die ee ware N 290 Nun Herzkrankheften, Lun⸗ 
genentzündung 6, Lungentuberkuloſe 5, Altersſchwäche 9, unbe⸗ 
kannte Todesurſachen 7. 

Magiſtratsnachricht. Es wird bekannt gemacht, daß die 
kreispolizeiliche Unterſuchung betreffend der von der Kleinbahn⸗ 
geſellſchaft geplanten Umlegung der bisherigen Linie in eine 
normalſpurige auf der Strecke Kattowitz⸗Bismarckhütte⸗Königs⸗ 
hütte, am 16. Auguſt, vormittags 8 Uhr, auf dem Ringe in Kat⸗ 
towitz ſtattfindet. 

Vom Obdachloſenheim. Am Ende des Monats Juni ver⸗ 
blieben im ſtädtiſchen Obdachloſenheim an der ul. Wandy 18 
männliche Inſaſſen. Im Laufe des Monats Juli verließen das 
Heim 4 Perſonen, während 5 andere dazukamen, ſo daß am 31. 
Juli ein Beſtand von 17 Obdachloſen zu verzeichnen war. 
Von der ſtädtiſchen Feuerwehr. Zur Hilfeleiſtung bei Brän⸗ 
den wurde die ſtädtiſche Feuerwehr im vergangenen Monat nur 
in 3 Fällen alarmiert und zwar im nördlichen Stadtteil einmal, 


Er iſt hier — ich habe Sie hergebeten, um Sie zu war⸗ 
nen.“ 0 


„Warum mich warnen?“ fragte Meiſter. „Ich habe ihn nie 
in meinem Leben geſehen, ich weiß nicht einmal, wie er aus⸗ 
ſieht. Ich kannte das Mädchen, mit dem er herumlief — es war 
eine Amerikanerin. Wo iſt fie? Wo fie ift, iſt auch er.“ 

„Sie iſt in London. In dieſem Augenblicke in dieſem Ge⸗ 
bäude.“ 

Meiſters Augen öffneten ſich weit. 

„Hier? „Der Hexer würde es nicht wagen!“ Dann fuhr 
er plötzlich mit großer Heftigkeit fort: „Wenn Sie wiſſen, daß 
er in London iſt, warum faſſen Sie ihn nicht? Der Mann iſt 
wahnſinnig. Wozu ſind Sie da? Um die Leute zu beſchützen — 
um auch mich zu beſchützen! Können Sie feiner nicht habhaft 
werden? Können Sie ihm nicht ſagen, daß ich nichts über ſeine 
Schweſter weiß, daß ich zu ihr geweſen bin wie ein Vater? 
Wembury, Sie wien, daß ich nichts mit dem Tode dieſes Mäd⸗ 
chens zu tun hatte?“ 

Er hatte ſich an Alan gewandt. 

„Davon weiß ich nichts“, entgegnete der Detektiv kalt. „Ich 
weiß nur, daß, wenn Mary Lenley etwas zuſtößt, ſo werde 
ich. 

gaben Sie mir nicht!“ rief Meiſter. » 

„Ich weiß nicht, was die Frauen in 1 855 ſehen, Meiſter; 
Ihr Ruf iſt ſehr ſchlecht.“ 

Meiſters Lippen zitterten. 

„Lügen, noch mehr Lügen! Dieſer Abſchaum zerreißt den 
Charakter eines Mannes in Fetzen. Es gab Frauen — das iſt 
natürlich. Wir ſind Männer von Welt und keine Einſiedler. 
‚Der Hexer'! —“ Er zwang ſich a Lächeln. „Ph! Jemand 
hat Sie zum Narren gehabt. Denken Sie nicht, daß ich auch da⸗ 
von gehört hätte? In Deptford bewegt ſich kein Vöglein, ohne 
daß ich es weiß. Wer hat ihn geſehen?“ 

„Meiſter, ich habe Sie gewarnt!“ ſagte Walford und drückte 
auf einen Klingelknopf. „Von nun an wird Ihr Haus von uns 
beobachtet werden. Laſſen Sie an Ihren Fenſtern Eiſengitter 
anbringen, laſſen Sie nach Dunkelwerden niemand hinein, und 
verlaſſen Sie nachts das Haus nur in Begleitung eines Polizei⸗ 
beamten!“ 


In dieſem Augenblick trat Inſpektor Bliß ein, 


im ſüdlichen Stadtteil zweimal. Zum Löſchen waren 2 Dach⸗ 
ſtuhlbrände und ein anderes Feuer. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ul. Wolnosci, 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Platz Mickie⸗ 
wicza. 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königshütte 
wurde eine in der Markthalle gefundene Geldbörſe mit einem 
Geldbetrag und Schlüſſel, ſowie auf der ul. Bytomska ein 
Ueberzug für Sophas in einer Breite von 200 mal 50 Zenti⸗ 
meter abgegeben. Genannte Fundgegenſtände können in der 
Polizeidirektion an der ul. Gimnazjalna 25 von den Eigen⸗ 
tümern während den Dienſtſtunden in Empfang genommen 


werden. 

Zunehmende Autounfälle. Ein gewiſſer Johann Jonca 
aus Königshütte wurde auf der ul. Katowicka vom Perſonen⸗ 
auto Sl. 1304 überfahren und am ganzen Körper erheblich ver⸗ 
letzt. — In einem anderen Falle wurden auf der ul. Wolnosci, 
Ecke Sienkiewicza, von einem Motorradfahrer aus Bismarckhütte 
die Selma Langer, Roſa Friedmann und Cäcilie Gerſtel über⸗ 
fahren, wodurch ſie leichtere Verletzungen davontrugen. 
ee un bag . An er Ne a ee 
tnic ie e Stra ahn Nr. mit einem rwe es 
a — ie dann N aus Asie shütte RE d 
wurde ſtark demoliert. Der auf dem Wagen ſitzende Aulſcher 
Johann Jakſchik wurde hierbei heruntergeſchleudert und derart 
ſchwer verletzt, daß ſeine e in das ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus 11 mußte. 


Siemianowiß 


Wühlarbeit in der Gemeinde Bytkow. 

Es führen viele Wege nach Rom. So denkt wohl auch die 
Gemeindevertretung von Bytkow. Nachdem dieſe den verzwei⸗ 
felten Verſuch gemacht hatte, auf verſchiedene Weiſe den Ge⸗ 
meindevorſteher aus dem Sattel zu heben, was ihr allerdings 
nicht gelan, kamen die Gemeindeväter am Sonntag wieder zu 
einer Gemeindevertreterſitzung zuſammen, um nur über einen 
einzigen Punkt zu beraten. Es ſtand die Eingemeindung von 
Bytlow an Michalkowitz zur Verhandlung. Die PP 1 rn en Ne der Sa⸗ 


„Bliß, — ich et Mr. Meifter wird etwas Bewachung 
brauchen. Ich gebe ihn in Ihre Obhut. Wachen Sie über ihn 
wie ein Vater!“ 

Die dunklen Augen des Detektivs ſchauten den Anwalt an, 
als er ſich erhob. 

„Am Tage, an dem Sie ihn ſeſtnehmen, will ich tauſend 
Pfund für die Waiſen der Polizei ſtiften“, verſicherte Meiſter. 

„So ängſtlich brauchen wir das Geld nicht. Ich glaube, das 
iſt alles. Es ſteht mir nicht zu, über irgend jemand ein Urteil 
zu fällen. Sie ſpielen ein gefährliches Spiel. N Beruf gibt 
Ihnen den Vorteil vor anderen Hehlern.“ 

Dieſes Wort haßte Meiſter über alles. 

„Hehler! Ich glaube kaum, daß Sie wiſſen, was Sie ſagen.“ 

„Das weiß ich allerdings. Guten Morgen.“ 

Als Meiſter zur Tür ſchritt, fuhr er mit dem Aermel über 
ſeinen Hut. 

„Sie werden dieſe Worte bedauern, Oberſt. Ich für meine 
Perſon bleibe durch ſolch ein übereiltes Urteil unberührt. 8 

Er ſah auf feine Uhr. „Fünf Minuten vor eins. 

Er hatte ſeinen Stock zurückgelaſſen. Bliß nahm ihn in die 
Hand. Der Griff war locker und mit einer kurzen Drehung zog 
Bliß eine lange Stahlſchneide heraus. 

„Ihr Schwertſtoc, Mr. Meiſter! — Sie ſcheinen ſich ziem⸗ 
lich gut vorzuſehen“, bemerkte er mit einem ſpöttiſchen Lächeln. 

Meiſter ſah ihn verächtlich an, als er aus dem Zimmer 
ging. 

Er wußte kaum, daß er das Zimmer des Chief⸗Conſtablers 
verlaſſen hatte, denen er ging wie im Traume den Gang entlang 
und dann ins Freie. Es war nicht möglich! „Der Hexer“ wie⸗ 
der in London! Alle die Geſchichten, über die er geſpottet hatte, 
waren alſo wahr. Ein ſchreckliches Wunder war geſchehen. 
Henry Artur Milton war hier, in dieſer großen Stadt. Er 
könnte dieſer oder jener Mann fein... Er ertappte ſich ſelbſt 
dabei, wie er auf dem Wege von Scotland Yard zu feinem Wa⸗ 
gen in alle Geſichter ſah, die ihm begegneten. 

„Iſt irgend etwas nicht in Ordnung, Maurice?“ fragte 
Mary ängſtlich, als fie ihm entgegeneilte. 

„Nicht in Ordnung?“ Seine Stimme klang heifer und un⸗ 
natürlich, ſeine Augen hatten einen eigenartigen, gläſernen 
Ausdruck. Nicht in Ordnung? Nein, alles ift in Ordnung. — 
Warum? N ſollte nicht in Ordnung ſein?“ 

Gortſetzung folgt.) 


natoren war entſchieden ſehr durchſichtig. Durch die erfolgte 
Eingemeindung nämlich würde ſich der Poſten eines Gemeinde⸗ 
vorſtehers erübrigen und Herr Wadowski müßte gehen, trotzdem 
ſeine Dienſtperiode noch 8 Jahre läuft. 

Im allgemeinen beſteht unter der Bevölkerung von Bytkow 
keine Stimmung für die Eingemeindung. Dasſelbe kann man 
von Michalkowitz behaupten, denn dieſe gut ſttuierte Gemeinde 
würde ihren Jahresetat erheblich belaſten, da Bytkow geldlich 
nicht beſonders iſt. Um aber doch dem Volkswillen etwas nad 
zuhelfen, ſammelten die Sanatoren bei den Einwohnern Liſten⸗ 
unterſchriften für eine Eingemeindung. Dieſes Manöver durch⸗ 
ſchaute der Gemeindevorſteher, ftellte nebenbei auch feſt, daß die 
Verſammlung nicht ganz beſchlußfähig war und vertagte die 
Sitzung für unbeſtimmte Zeit. Jedenfalls haben die feindlichen 
Brüder nicht ihr Ziel erreicht. Um aber mit der Gemeindever⸗ 
tretung ſcheinbar weiter Fühlung zu nehmen, ift für Sonntag, 
den 11. d. Mts., eine neue Sitzung anberaumt, bei welcher die⸗ 
ſer Fall nochmals zur Sprache kommt. 


Rentenzahlung. Die Zahlung der Renten an Invaliden 
und Witwen der Arbeiterpenſionskaſſe in Laurahütte findet 
für den Monat Juli am 16. Auguſt von 7—10 Uhr in den 
Krankenkaſſenräumen der Laurahütte ſtatt. 

Grubenunfall. Auf Baingowſchacht in Oſtfeld 3 wurde 
der der Häuer Thomas Grzybek aus Siemianowitz beim Be⸗ 
reißen vor dem Pfeiler von der Fahrt getroffen und mußte 
mit ſchweren inneren Verletzungen in das Knappſchafts⸗ 
lazarett geißaiit werden. a 

. Tanfitelle. Der an der Ecke Hilgerplatz in Siemiano⸗ 
witz errichtete Tankkiosk iſt abnahmefertig und wird bald 
in Betrieb geſetzt. Das kleine Gebäude iſt geſchmackvoll aus⸗ 
geführt und trägt zur Verſchönerung des Geſamtbildes auf 
dieſem Platz weſentlich bei. Der Apparat iſt von der Firma 
Satam Lavallois aus Paris geliefert. 


Myslowitz 
Die Klagen über das Myslowitzer Poſtamt hören 
nicht auf. 

Vor nicht langer Zeit berichteten wir über die traurigen 
Verhältniſſe an den Poſtſchaltern in Myslowitz, die in der Tat 
kandalös u nennen ſind und dem dienſttuenden Perſonäl wirk⸗ 
lich nicht zur Ehre gereichen. In letzter Zeit hat ſich auch der⸗ 
jelbe Schlommaſſel in der Telephonbedienung bemerkbar ge⸗ 
macht. Anſtatt, daß die Verhältniſſe beſſer werden, wird es im 
Gegenteil immer trauriger. Keine Beſchwerde hilft etwas. Man 
wird dabei noch 577 gemein angefahren, als wäre man ein 
dummer Junge. Die Poſtdirektion müßte doch einſehen, daß es 
die Bürger und das Publitum und insbeſondere die Geſchäfts⸗ 
welt iſt, welche die Paſt unterhalten, welche mit ihren Geldern 
dazu beitragen, daß ſie von den Beamten als dumme Jungen 
behandelt werden. Es ift in der Tat nicht mehr ſchön in unſe⸗ 
zem Lande. Man weiß nicht, wo man ſich mit einer Veſchwerde 
wenden Toll, da alle Stellen ſcheinbar derſelben Meinung über 
das Verhältnis des Beamten zum Publikum geworden find: 
der gewöhnliche Obywatel ſoll zahlen und die Beamten fahren 
mit ihm Schlitten im Hochſommer. So etwas lann man ſich 
auf dem Kaſernenhof erlauben aber nicht im privaten Leben in 
einem modernen Staatsweſen. Porzondek muß ſein. Aber die 
Sanacjabeamten haben eine recht dicke Haut... -h. 


— 


Vom Zuge überfahren, In der Nähe von Myslowitz ver: 
ſuchte ein Soldat des in Oswiencim ſtationierten Regiments auf 
einen vorbeifahrenden Güterzug zu ſpringen und geriet dabei 
unter die Räder. Dem Soldaten, der ſich verſpätet hatte und 
auf dieſe Weiſe den Zug benutzte, um noch rechtzeitig im Regi⸗ 
ment einzutreffen, wurde das linke Bein abgefahren. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Ruda. (Aus der Partei⸗ und Ge weer . 
bewegung.) Am Sonntag, den 11. Auguſt ae 
Verſammlung des Bergarbeiterverbandes und der Partei ſtatt. 
Genoſſe Stargalla eröffnete dieſelbe, gab die Tagesordnung be⸗ 
kannt und betonte die Wichtigkeit, die Parteibewegung in Ruda 
wieder ins Leben zu rufen, die ſeit einem Jahre wegen der Ins 
ſtimmigkeiten unter den Genoſſen eingeſchlafen iſt. Auf einen 
Proteſt des Genoſſen Nietſch, die Verſammlung gemeinſam mit 
dem Bergarbeiterverband abzuhalten, wurde beſchloſſen, die 
Parteiverſammlung nach Erledigung des Gewerkſchaftlichen ab⸗ 
zuhalten. Nach den üblichen Formalitäten erhielt der Anter⸗ 
bezirksleiter Nietſch das Wort zu ſeinen Ausführungen. In 
denſelben behandelte der Referent das 40 jährige Bergarbeiter⸗ 
feſt in Gleiwitz, beſonders lobte er den Film der dort den ober⸗ 
ſchleſiſchen Knappen gezeigt wurde. Auch betonte er, daß die 
Rede des Bergarbeiterführers Huſemann durch das Radio über 
ganz Europa geleitet wurde. Alsdann verlas Referent Nietſch 
einige Ausſchnitte aus der Bergarbeiterzeitung und die Namen 
der Jubilare, die in Gleiwitz beſonders geehrt wurden und 
lam zum Schluß auf die letzten Schiedsſprüche im Bergbau zu 
ſprechen, die nicht beſonders für die Bergarbeiter ausgefallen 


find. In der Distuſſion wurden verschiedene Mängel im Berg⸗ 


bau von mehreren Rednern beſprochen. Es wurde vo irks⸗ 
leiter Nietſch verlangt, dahin als Führer zu . 
Mängel beſeitigt werden. Auch wurde von den Verſammelten 
ein Antrag geſtellt, daß auch in Ruda der Rechtsſchutz mindeſtens 
zweimal im Monat erteilt werden ſoll. Bezirksleiter Nietſch 
verſprach den Verſammelten alles zu ihren Gunſten zu erledigen 
Daraufhin konnte Genoſſe Stargalla die Bergarbeiterverſamm⸗ 
— 7 — 8 Er 555 1 die Erledigung der Partei⸗ 
ammlung. Zu derſelben erſchien vom Be 
noſſe 8 als Referent. . 
wendigkeit einer Parteibewegung in jo einer Arbei! i 
wie Ruda iſt. Zweck und Ziele der D. S. A ae aa 
Verſammelten ſehr ſachlich vorgetragen. Alsdann kam der 
Redner auf die ſchändliche Arbeit der Rechtsparteien, ob fie fi) 
deutſch oder polniſch nennen, zu ſprechen. Die Führer dieſer 
Parteien brauchen die Arbeiterklaſſe nur vor den Wahlen. 
u fie ihre Stimmen erreicht, da iſt die Arbeiterſchaft auf 
etliche Jahre vergeſſen. Ganz anders denken die Führer der 
Sozialdemokratiſchen Partei, die find zu jeder Zeit beſtrebt. 
energiſch den Kampf für die Befreiung der Arbetterklaſſe zu 
führen, Aber leider befindet ſich noch ein ſehr großer Teil der 
Arbeiterſchaft in den feindlichen Lagern. Dieſelben ſollen dort 
herausgeholt werden und als Kämpfer in die Sozialdemokrati⸗ 
ſche Partei eintreten. Ganz beſonders wurde vom Referenten 
auf die Parteipreſſe, den „Volkswillen“ hingewieſen. Mit der 
Hoffnung, die Parteibewegung in Ruda wieder aufleben zu 
laſſen, ſchloß der Referent ſeine Ausführungen. In der Dis⸗ 
kuſſion ſprachen etliche Genoſſen und zweifelten an der Ehrlich⸗ 
keit der ſozialiſtiſchen Führer. Im Schlußwort betonte Genofle 
Raiwa noch einmal den Standpunkt der D. S. A. P. und ant⸗ 
wortete allen Genoſſen auf ihre Fragen. Befriedigt über die 


Genoſſe Raiwa ſprach über die Not⸗ 


Sport vom Sonntag 


Arbeiterſport. 
Eröffnung des Sportkurſus für Leichtathleten des Z. R. S. S. 
in Czenſtochau. 

Der Verband für Arbeiterſport in Polen Z. R. S. S. ver⸗ 
anſtaltet in dieſem Jahre einen Kurſus für Leichtatleten, welcher 
in Czenſtochau ſtattfindet. Der Frauenkurſus, an dem 40 Ge⸗ 
noſſinnen aus allen Teilen Polens teilnahmen, endete am 1. 
Auguſt, zu früh für alle Teilnehmer. Mit herzlichen Worten 
nahmen die Genoſſinnen voneinander Abſchied, beſeelt von dem 
Gedanken, mit doppelter Kraft für die Ideen des Arbeiterſportes 
einzutreten. Am gleichen Tage fand die Eröffnung des Kurſus 
für die Genoſſen ſtatt. Anweſend ſind 38 Sportler aus den 
Städten Warſchau, Krakau, Lemberg, Czenſtochau, Tarnow, Bielitz 
und Sosnowice. Zum erſtenmal nahmen auch oberſchleſiſche Ge⸗ 
noſſen des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes in Polen an dieſem 
Kurſus teil. Auch Sportgenoſſen der jüdiſchen Poale⸗Zion ſind 
anweſend. 

Im Beiſein von Vertretern der Stadt und Parteien eröffnete 
der Bundesleiter Genoſſe J. Michalowicz den Kurſus im Namen 
des Z. R. S. S. Herzlich begrüßt er die Teilnehmer und ganz 
beſonders die oberſchleſiſchen Genoſſen. Er betonte in ſeiner 
Rede, nicht die Sucht nach Rekorden wollen wir fördern, nein, 
körperliche Stählung des Proletariats ſei der Zweck der Arbeiter⸗ 
ſportbewegung. Er ermahnt alle Genoſſen, klaſſenbewußte Ar⸗ 
beiterſportler zu ſein und der Idee des Sozialismus zu dienen. 
Unfer Ziel iſt der freie Menſch. Anſchließend ſprach Genoſſe 
Chojnacki vom Bezirksvorſtand der P. P. S. CTzenſtochau. Im 
Namen des Magiſtrats der Stadt Czenſtochau begrüßt die Teil⸗ 
nehmer Genoſſe Profeſſor Dziuba. Die Begrüßung war eine recht 
herzliche und wurde von allen Genoſſen freudig aufgenommen. 
Mit dem Geſang des Arbeiterliedes war die Eröffnungsfeier be⸗ 
endet. Der Kurſus dauert bis zum 15. Auguſt. Leiter dieſes 
Kurſus iſt Herr Hauptmann Szemplinski. Frei Heil! F. 
* 


Ruch Bismarckhütte — 1. F. C. Kattowitz 0:0. 

Am geſtrigen Sonntag trugen vor ungefähr 1500 Zuſchauern 
im Königshütter Stadion obige Vereine ihr letztes Ligaſpiel der 
erſten Serie aus und trennten ſich nach wechſelvollem Spiel un⸗ 
entſchieden. Das Spiel ſelbſt ſtand auf einem ſehr niedrigen Ni⸗ 
veau, brachte jedoch einige ſehr ſchöne Tormomente. Erſt gegen 
Schluß des Spieles kam Ruch mehr auf und der 1. F. C. mußte 
ſich wehren, um nicht in den letzten Minuten das Spiel und den 
koſtbaren Punkt zu verlieren. Offen muß man ſagen, daß das 
geſtern ausgetragene Spiel nach allem anderen ausſah, nur nicht 
nach einem Ligaſpiel. Beide Mannſchaften befinden ſich in einer 
ſo miſerablen Form und führten gegen die früher ſehr ſchönen 
Ligaſpiele, nur ein unüberlegtes, chaotiſches Herumgehacke vor. 
Als Schiedsrichter fungierte Kap. Baran. Seine Leiſtung war 
zufriedenſtellend. 
einem rohen Spiel abzuhalten. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Am geſtrigen Sonntag wurden die Meiſterſchaftsſpiele der 
A⸗Klaſſe und B⸗Liga beendet. Meiſter im Kattowitzer Bezirk 
wurde 06 Zalenze und im Königshütter Bezirk Naprzod Lipine. 
Den Meiſtertitel der B⸗Liga errangen in dieſem Jahr Bogut⸗ 
ſchütz 20 im Kattowitzer Bezirk und K. S. Chorzow im Königs⸗ 
hütter Bezirk. 

A⸗Klaſſenſpiele. 

Kolejowy Kattowitz — Rosdzin⸗Schoppinitz 3:5 (1:0). 
Ohne beſonders aus ſich herauszugehen, ſchlugen die Eiſen⸗ 
bahner ihren Gegner. Die Gäſte, welche ihre Niederlage voraus⸗ 
ſahen, verlegten ſich aufs rohe Spiel. Nach der Pauſe nahm das 
Spiel ſkandalöſe Formen an, ſo daß der Schiedsrichter ſich ge⸗ 
zwungen ſah, das Spiel 30 Minuten vor Schluß abzubrechen. Die 
Tore für den Sieger erzielten Nowak, Rzychon und Gemſa. 

Kolejowy Reſ. — Rosdzin Ne. 1:1. 

Kolejowy 1. Igd. — Rosdzin 1. Igd. 1:1. 

06 Zalenze — 06 Myslowitz 10:0 (4: 0). 

Eine kataſtrophale Niederlage mußten die Myslowitzer hin⸗ 
nehmen. Myslowitz beſtritt das Spiel mit einer ſtark geſchwäch⸗ 
ten Mannſchaft und war auch für Zalenze kein Gegner, doch 
hatten fie eine fo hohe Niederlage nicht verdient. Die Schuld 
an der hohen Niederlage liegt wohl auch darin, daß der Schieds⸗ 
richter zwei Spieler von Myslowitz herausſtellte und der dritte 
fih mit einer Entſcheidung des Schiedsrichters nicht einver⸗ 
ſtanden erklärte und als Proteſt von ſelbſt den Platz verließ. 
Mit dieſer anormalen Zuſammenſtellung verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß Myslowitz 06 den Zalenzern keinen aggreſſiven Wider⸗ 
ſtand leiſten konnte und die Tore wie bei einem Training fielen. 

Zalenze 06 Reſ. — Myslowitz 06 Ref. 3:3. 2 

Polizei Kattowitz — Diana Kattowitz 3:1 (1:1). 

Ein: frohe Ueberraſchung bereitete die Polizei ihren Anhän⸗ 
gern, indem es ihr gelang, nach einem intereſſanten Spiel die 
ſpielſtarke Dianamannſchaft zu bezwingen. 


Auch verſtand er es, die Mannſchaften von 


Polizei Reſ. — Diana Reſ. 3:1. 

Polizei 1. Igd. — Diana 1. Igd. 1:8. 

Naprzod Zalenze — K. S. Domb 4:2 (1:1). 

Dieſes Spiel war ein typiſcher Punktekampf, in welchem 
Naprzod die Initiative hatte und den Sieg an ſich brachte. Seine 
Ueberlegenheit bewies Naprzod durch vier erzielte Tore. 5 

Naprzod Ref. — Domb Ne. 0:1. 0 

Naprzod 1. Igd. — Domb 1. Igd. 4:5. 

Kreſy Königshütte — Naprzod Lipine 2:8 (1:4). 

Durch einen grandioſen Sieg beendete Naprzod die Meiſter⸗ 
ſchaftsſpiele in ſeinem Bezirk und aus welchem Naprzod unge⸗ 
ſchlagen hervorgeht, jo den Meiſtertitel endgültig mit nur 2 Ver⸗ 
luſtpunkten durch unentſchiedene Spiele an ſich bringend. Trotz⸗ 
dem Naprzod ſeinen Gegner ohne große Mühe bezwungen hat, ſo 
entſpricht das das Reſultat nicht dem Spielverlauf. Der Sturm 
von Naprzod hatte wieder mal ſeinen guten Tag, denn fait alle 
von ihm unternommenen Aktionen endeten mit einem Torerfolg. 
Die Torſchützen Naprzods waren: Kumor 4, Stefan 2, Cug und 
Michalak je 1. 

Orzel Joſefsdorf — Iskra Laurahütte 4:0 (1:0). 

Durch dieſe Niederlage iſt Iskras Abſtieg in die B⸗Liga be⸗ 
ſiegelt. 5 

07 Laurahütte — Slonsk Schwientochlowitz 4:0 88 : 0). 

Einen unerwarteten Sieg trug 07 über die eifrigen Slonsker 
davon. Das Spiel bewegte ſich unter der dauernden Ueberlegen⸗ 
heit von 07 und ließ es auch an ſchönen Momenten nicht fehlen. 
Ein famoſes Spiel zeigte der 07 Verteidiger Sokolowski. Die 
Tore erzielten Kralewski und Schulz je 2. 

B⸗Ligaſpiele. 

K. S. Chorzow — Ruch 2 Bismarckhütte 14:0 6:0). 

Slavia Ruda — 1. K. S. Tarnowitz 4:2 (2:2). 

Amatorski 2 Königshütte — Zgoda Bielſchowitz 3:0. 

Naprzod Rydultau — Slonsk Siemianowitz 4:1. 

Bogutſchüß 20 — Kosciuszko Schoppinitz 7:1. 

22 Eichenau — Slowian Bogutſchütz 1:3. 

Landesligaſpiele. 

Legia Warſchau — Warszawianka 3:1 (3:0). 

Czarni Lemberg — Touriſten Lodz 6:1 (2:0). 

Wisla Krakau — L. K. S. Lodz 1:4 (0: 2). 

* 


Warta Poſen — Philipps 5:2 (2: 2). 
Einen Erfolg erzielte die Warta, indem fie nach einem inter 
eſſanten Spiel den holländiſchen Meiſter Philipps ſchlug. g 
Orkan Wielka Dombrowka — 25 Hohenlohehütte 8:1. 
Stadion Königshütte — Makkabi Königshütte 2:1. 
Powſtaniec Birkental — 20 Nickiſchſchacht 2: 0. 
* 


Junioren⸗Leichtathletikwettkampf. 
22 Eichenau — K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz 51:51. 5 

Am geſtrigen Sonntag fanden in Rosdzin leichtathletiſche 
Kämpfe der Junjoren von 22 Eichenau und Rosdzin⸗Schoppinitz 
ſtatt. Bei dieſen Kämpfen wurden ſehr gute Leiſtungen erzielt, 
hauptſächlich in den Sprungkonkurrenzen, ſowie im Kugel. und 
Diskuswerfen. Die einzelnen Ergebniſſe ſind folgende: 

60⸗Meterlauf: 1. Waller (Rosdzin) 8 Sek., 2. Ran (2), 
3. Lattka (Rosdzin), 4. Kosma (22). 

100⸗Meterlauf: 1. Waller (Rosdzin) 13 Sek., 2. Baczynski 
(22), 3. Galwas (Rosdzin), 4. Swoboda (22). a 

400⸗Meserlauf: 1. Waller [Rosdzin) 59,8 Sek., 2. Roder (20), 
3. Kobek (Rosdzin), 4. Urgacz (22). 

Kugelſtoßen: 1. Albig (22) 12,34 Meter, 2. Baczynski (22) 
11,07 Meter, 3. Korek (Rosdzin), 4. Galwas (Rosdzin). 

Diskuswurf: 1. Albig (22) 38,58 Meter, 2. Kosma (22) 3,20 
Meter, 3. Galwas (Rosdzin), 4. Korek (Rosdzin!. 

Speerwurf: 1. Korek (Rosdzin), 30,32 Meter, 2. Baczynski 
(2) 27,85 Meter, 3. Albig (2), 4. Waller (Rosdzin). 

Hochſprung: 1. Weber (Rosdzin) 1,47 Meter, 2. Galwas 
[(Rosdzin) 1,47 Meter, 3. Albig (22) 1,42 Meter, 4. Kosma (22). 

Weitſprung: 1. Albig (22) 5,41 Meter, 2. Waller (Rosdzin) 
5,33 Meter, 3. Galwas (Rosdzin), 4. Baczynski (22). g 

4X100-Meterftafette: 1. Eichenau 51 Sek., 10 Meter zurück 
Rosdzin. 188 

Die Organiſation der Wettkämpfe war ſehr gut. Dieſe 
Juniorenwettkämpfe ſind erſt die zweiten ſolcher Art in Oberſchle⸗ 
ſien; warum dieſes fo ſelten geſchieht, iſt vielen ein Rätſel. 
Hauptſächlich in die Leichtathletik, in den ſchönſten Sportzweig, 
ſollte die Jugend mehr eingeführt werden. Auch ſollten der Ju⸗ 
gend Wettkämpfe unter ſich geboten werden, ſah man doch unter 
den in Rosdzin anweſenden Junioren ganz gute Kräfte, welche 
für die Jugend vielverſprechend ſind. 


— 


Ausführungen wurde beſchloſſen, zur Wahl des Vorſtandes zu 


ſchreiten. Es gingen hervor: in geheimer Wahl als erſter Vor⸗ 
ſitzender Eenoſſe Mainka. Als zweiter Vorſißender wurde ge⸗ 
wählt Genoſſe Stargalla, Schriftführer Genoſſe Goretzki, Kaſ⸗ 
ſierer Jubſch, die Genoſſen Ciura, Soletzel und Bemben als Bei⸗ 
ſitzer. Als Delegierter zur Bezirkskonferenz wurde Genoſſe Go⸗ 
retzti gewählt. Nach der Wahl wünſchte Genoſſe R. dem neuen 
Vorſtand zur poſitiven Aufbauarbeit der Ortsgruppe Ruda viel 
Glück. Alsdann ſchloß der Vorſitzende dankend für die Aus⸗ 
dauer um 2 Uhr nachmittags die Verſammlung. Der äußere 
8 12 Aufnahmen in die Partei und 4 Leſer für den 
„Volks wille. 


Republik Polen 


Poſens leerſtehende Zimmer. 
Der „Kurjer Poznanski“ Serben ig eine Zuſchrift 
des Städtiſchen Quartierbureaus fo fee Inhalts: 


Das Städtiſche Quartierbureau hatte, da es mit einem 
großen Zuſtrom von Gäſten aus Polen und dem Auslande 
rechnete, eine große Anzahl Maſſenquartiere und Privat⸗ 
zimmer vorbereitet. Die Zahl der Zimmerſuchenden iſt aber 
nicht ſo groß, wie man urſprünglich angenommen hatte. Es 
waren insgeſamt 20 000 Maſſenquartiete bereitgeſtellt, aber 
täglich melden ſich nur durchſchnittlich 100 Gäſte, die man 
nicht recht ohin zu ſchicken weiß. An Privatzimmern ſind 
vom Städtiſchen Quartierbureau 10 000 reſerviert worden, 
aber das Intereſſe iſt ſehr ſchwach. Es melden ſich täglich 
90 bis höchſtens 180 Perſonen, die Wert darauf legen, nur 
in der Nähe der Ausſtellung untergebracht zu werden. Die 
Direktion des Städtiſchen Quartierbureaus iſt oft in einer 
peinlichen Lage, da ſie trotz der aufrichtigſten Abſichten nicht 
alle befriedigen kann, die dem Quartierbureau Zimmer zur 


halb der Stadt Poſen einquartieren. Es iſt auch feſtgeſtellt 
worden, da * viele 5 
a 


| 


Verfügung geitellt haben, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil der Bedarf latſächlich ſehr gering iſt. Da aber 


die Mitteilungen 5 75 lauten, daß immer mehr Ausſtel⸗ . 


lungsgäſte kommen, ſo iſt anzunehmen, daß die Mehrzahl 
der Gäſte von den Quartieren und Zimmern des Städtiſchen 
Quartierbureaus keinen Gebrauch macht, ſondern ſich bei 
Bekannten, Verwandten, empfohlenen Perſonen und außer⸗ 


erſonen, die Zimmer in Poſen 
haben, auf den Bahnhof kommen, um dort Gäſte zu greifen 
und ſie unter bn des Städtiſchen Quartierbureaus 
bei ſich ſelbſt unterzubringen. Es gibt ſogar Leute, die z. B. 
bis nach Gneſen fahren, um dort Gäſte zu werben. Trotz⸗ 
dem bemüht ſich die Direktion des Städtiſchen Quartier⸗ 
bureaus, die Ankömmlinge nach Möglichkeit Jerſitz, Lazarus, 
Wilda ujw. zuzuweiſen, wobei fie ſtets dafür Sorge trägt, 
daß die Zuweiſung gerecht erfolgt. Seit Eröffnung der 
Ausſtellung hat das Städtiſche Quartierbureau 20 446 Per⸗ 
ſonen mit Quartieren verſorgt. Das im Vergleich zu der 
Zahl der für den Tag vorbereiteten Quartiere ſehr wenig, 


aber dem iſt nicht abzuhelfen. Es ſchieht oft, daß die Direk⸗ 


tion des Städtiſchen Quartierbureaus Beſucher 1 ge⸗ 
meldeten Zimmern ſchickt, die dann entweder die Wohnu 
eſchloſſen vorfinden, oder es wird ihnen ſpöttiſch erklärt, 


aß das Zimmer ſchon lange vermietet ſei. Der au 1 5 


Gaſt kommt wieder ins Bureau, wo er übrigens berechtigte 
Vorhaltungen macht, ſo daß Phi ehe die Direktion eine 
Entſchädigung zahlen muß. e verkehrsreichſte Zeit 
das Bureau waren die Tage, als die Turner in Polen 
waren. Damals hat das Skädtiſche Quartierbureau 40 00 
570 davon 27 000 Turner einquartiert. Während der 

andwirtſchaftlichen Woche ſind 8000 Perſonen einquartiert 
worden, aber damit war es auch Schluß. ER, 
— 


# 


Eine verdächtige Beſchäftigung 


Von Ricardo. ! 


Nach zwölf Jahren ehelicher Gemeinſchaft begann Guſtav 
Zemke an einem ſtrahlenden Sonnentag, nachmittags gegen 5 
Uhr, plötzlich ſeine Fingernägel zu manicüren, und — was der 
Sache einen Stich ins Unheimliche gab — er begnügte ſich nich: 
etwa mit dem Verſchneiden und Torfſtechen der Fingernägel, 
nein, pfeifend und ſo wie von ungefähr, hatte er ſich aus der 
Küche Mutterns Fenſterleder geholt und polierte nun unter Zu⸗ 
halfenahme von Putzpomade die Nägel auf Hochglanz. Mit vor 
Staunen weit offenen Augen und Kiefern betrachtete ſich die 
Gattin eine Weile das ſeltſame Beginnen ihres Mannes, denn. 
nachdem ſie ihn mehrmals ſcheu und ängſtlich umſchlichen hatte, 
konnte ſie nicht anders, ſie platzte heraus: 

„Sachma, Guſtap, piſtu bleedſinnich?“ 

„Woſo, nanu, warum?“, machte Guſtav kühl und blickte 
ſeine Frau ſo unſchuldig und verwundert an, als ſei ihm die 
Bedeutung der Frage gänzlich unverſtändlich. Gelaſſen polierte 
er mit den unzulänglichen Mitteln an ſeinen derben, jchwies 
ligen Händen herum, und wer Guſtav nicht kannte, mußte glau⸗ 
ben, Fingernägelpolieren ſei ihm eine alltäglich und ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Beſchäftigung. Dabei kannte Guſtav Zemke ſonſt nur 
ſeine Arbeit, ſeine ſchwere, die Hände arg beanſpruchende Arbeit. 
Er hobelte, feilte, beizte, lackierte mit dieſen Händen, er ſchwang 
den Hammer und tat überhaupt alles mit dieſen Händen, was 
ſein und ſeiner Gattin Leben ernährte und noch etwas mehr. 
Er ſchaufelte Kohlen damit, wenn es ſein mußte, er ſchleppte 
Mülleimer, er heizte Oefen, er tat alles, was ſo ein Ehemann 
tut, deſſen Frau ein ſtrenges Eheregiment führt. 


Bei ſolch einem Leben bleibt nicht viel Zeit für ſorgfältige 
Handpflege, denn erſtens iſt es überflüſſig und zweitens bean⸗ 
ſprucht es Zeit. Ein Stück Kernſeife, ein Stück Binsſtein, Waſ⸗ 
ſer und ein Handtuch und gelegentlich eine Schere genügen voll⸗ 
auf. Wenigſtens hatten dieſe Dinge in den zwölf Jahren Ehe 
für Guſtavs Handpflege genügt. Er hatte ſich wohl dabei ge⸗ 
fühlt und nichts entbehrt, was ja ſchlicßlich die Hauptſache iſt. 
In gewiſſem Sinne war Guſtavs Ehe muſtergültig, alſo nicht 
anders, als Millionen andere Ehen auch. Er arbeitete, ver⸗ 
diente Geld, aß, trank, was ſeine Frau kochte, ſchlief des nachts 
und lebte im übrigen ſo, wie ſeine Frau es für richtig befand. 
Dazu hatte er ja geheiratet. Kinder verſchönten die Ehe nicht. 
aber deshalb zankte man ſich doch ab und zu, um die Stunden 
ſüßer Eintracht nach der Verſöhnung erneut genießen zu können. 
'ne Ehe wie Millionen andere! 

Man kann ſich vorſtellen, was einer Frau alles durch den 
Kopf gehen muß, wenn fie ſieht, ein Mann wie Gujtav, der ſich 
doch himmelweit von einem Modefatzke unterſcheidet, poliert ſich 
ſo ſorgfältig ſeine Fingernägel. 

„Da ſteckt ſicher 'in Weib dahinter“, dachte fie verbiſſen, und 
laut brüllte ſie ihren Mann an: 

„Willſt mä nu vleicht am Ende ſagen, was die dammlichen 
Dummheiten ßu bedeiten ham?“ 

Guſtav blickte von ſeiner Beſchäftigung auf und antwor⸗ 
tete ernſt: 

„Gornuſcht! Ich wär mä doch wohl mal de Fingers hibſch 
machen kännen, morjen is doch Sonntag, und zum Sonntag 
macht ma ſich hibſch, denk ich, nich.“ 

„So, ſo — und frieher, frieher haſt das nie nich jemacht — 
ich will wiſſen, was das zu bedeiten hat, Guſtav, Guſtav, vä⸗ 
ſtehſt!“ 

„Ich hab' dir all gejagt, gar nuſcht, und nu laß’ mä in 

Ruh.“ 
„Ach ſo, das kännt dir ſo paſſen, mein Freindchen, de Fin⸗ 
ger polieren und denn ſich ſo wo mit'n Weib treffen und ab⸗ 
hauen — du biſt durchſchaut, Guſtav, mir machſt nuſcht vor, mir 
nich, Guſtav!“ 

Es gab eine wüſte Auseinanderſetzung. Guſtav ſchmiß 
ſchließlich ſeiner Frau die Putzpomade und das Fenſterleder vor 
die Füße, ſtülpte ſich den Hut über die Ohren und verließ die 
Behauſung. Mit langen Schritten, Gräßliches murmelnd, 
ſtürmte er dahin, beguckte ab und zu ſeine Fingernägel, und da 
ihn deren Glang nicht zu befriedigen ſchien, polierte er ſie am 
Hoſenboden. Das ſah komiſch aus. 

Es war ein elegantes, vornehmes Haus, zu dem Gujtav 
ſeine Schritte lenkte. Seine Frau folgte ihm in weiterem Ab⸗ 
ſtande, Böſes, Schreckliches ahnend. Daß Guſtavp ſich nur mit 
einer Frau treffen wollte, war für ſie ausgemacht, denn, in 
Dreideuwels Namen, wozu poliert ſich ſonſt ein Mann wie er 
die Fingernägel? 

Während er in der erſten Etage an einer Tür läutete, ſtand 
ſie unten zornbebend und lauſchte. 
Jetzt hörte fie das Oeffnen 
ſtimme ſagen: 

„Da ſind Sie ja, Meiſter, das iſt ſchön, 
rein!“ 


einer Tür und eine Frauen⸗ 


kommen Sie nur 


Schon wollte Guſtavs Frau hinauf und dem fremden Weid, 
das ihren Guſtav zu ſolchen Torheiten verführte, die Meinung 
ſagen, da hörte ſie die tiefe Stimme ihres Mannes: 

„Nei, ich komm nicht rein, ich feif auf Ihre Dankbarkeit, ich 
hab' de Naſ' voll, machen Se ſich Ihren Miſt allein ...“ 

„Nanu!“ hörte Guſtavs Gemahlin die fremde Frauenſtimme 
kreiſchen. „Nanu, was fällt Ihnen denn ein, Meiſter?“ 


„Jawoll, de Naj’ hab ich voll, Ihre Mebel ſoll ich aufar: 
beiten und immer räſonieren Se, daß ich ſo dreckige Finger ha⸗ 
ben tu und Ihn' Ihre koſtbare Einrichtung nich beſchmieren 
ſoll; wie man mit ſone Finger rumlaufen kann, ham Se alte 
Zinz' geſtern noch geſagt, als ob en Tiſchler Samtpfoten haben 
kann — awoll, und nur mach ich mir heut hibſch um mir den 
Verdienſt an dieſe Schachenarbeit nich auße Naſ' gehen zu laſ⸗ 
ſen, und nu paßt is wieder meine Olſche nich — wie man's macht 
W Mahlzeit, Schluß, wichſen Se Ihre Mebel 
e 7 5 

Guſtav ſtampfte die Treppen herunter wo feine Frau ihn 
bekümmert, aber doch mit zufriedenem Lächeln empfing. Er 
wunderte ſich gar nicht, wie ſie dorthin kam. 

„Kännteſt mir nich gleich jagen, warum du ...“ 

„Quatſch nich,“ brüllte Guſtav, im Innern aufgewühlt, 
„nei, das konnt' ich dir nich zu Hauſ' jagen, daß is jo damm⸗ 
liche, väriggde Kundſchaft geben tut, ich mußd mä doch vor dir 
ſchenieren und du hät's is mä auch nich jeglaubt. Belach den 
Vädienſt, mein Ruh' is mä lieber. 

Frau Zemke wußte nicht recht, 


5 ſollte ſie ſich freuen oder 
ärgern! 


Die einzige Frau, 
die am Europa-Rundflug teilnimmt, 


ift die Engländerin Miß Spooner, die bisher außerordentlich 
gut abgeſchnitten hat. 


Neger⸗Krawall in Durban 


„Die Regerfrage iſt eine Arbeiterfrage“ 


Von Hans Seligo. 
[4 


Wir find nicht weit von jener mit reſedagrünem und grau⸗ 
gelbem Buſchgras bedeckten Einöde, wo gerade vor fünfzig 
Jahren Napoleons Sohn, Prinz Louis, im Zulukrieg von, wie 
man ſagt, fünf Speeren durchbohrt den Tod fand. Es iſt das 
Land der Zulus. Oder es gehörte ihnen wenigſtens, ehe ſie, nach 
unendlichen, blutigen und allzuoft erfolgreichen Verteidigungs⸗ 
kämpfen gegen die unerſättlich nach neuen Schafweiden vorſtoßen⸗ 
den Buren und koloniſierenden Engländer, ſich auf das kleine 
Reſervatland beſchränken mußten, das ihnen bis auf den heu⸗ 
tigen Tag im nördlichen Teil von Natal, zwiſchen dem indiſchen 
Ozean und Transvaal, und vom Mozambiquegebiet nördlich be⸗ 
grenzt, als das „Zululand“ reſerviert geblieben iſt. Hier in 
dem fruchtbaren, ſubtropiſchen Küſtenſtrich iſt ihre heutige enge 
Heimat, die in ſtrenger Zucht und Tradation einen der beſtge⸗ 
bauten, ſicherlich der fleißigſten und kräftigſten Negertypen her⸗ 
vorbringt und den Städten und Ortſchaften Natals, den Minen 
und Farmen, Eiſenbahnbauſtrecken und Induſtriewerken, Woll⸗ 
ſpeichern und Hafendocks einen zuverläſſigen und anſpruchsloſen 
ſchwarzen Arbeiter jtellt: den unverändert ſtolzen Zuluboy. 


{ Es war auf einer der impoſanten kühlen Bergſtraßen bei 
Pietermaritzburg, die von ſechstauſend Fuß Höhe in einer knappen 
Stunde Autofahrt ſich zum Meeresſpiegel des Indiſchen Ozeans 
herabwindet, wo ich mit Bewußtſein ihnen zum erſten Male be⸗ 
gegnete. In der Ferne leuchteten noch die ſchneebedeckten eiſigen 
Drakensberge, aber hier wandeln, mit perlenbeſticktem Sacktuch 
zweckdienlich bekleidet, Zuludamen bereits unter Palmen. Vor 
uns knatterte ein Motorrad mit Beiwagen, offenſichtlich bemüht, 
unſerem kleinen Wagen Konkurrenz zu machen und in kühnen 
Schwüngen, hart an jäh abſtürzenden Kurvenhängen entlang⸗ 
ſchleudernd, in Führung zu bleiben. Das Merkwürdige aber 
waren ſeine Befahrer, drei halbnackte, ſtämmige Neger, die, mit 
kleinem Fellſchild, Speer und Wurfkeule bewaffnet, augenſchein⸗ 
lich ſelber etwas unſicher ihrer Miſchung waren, die einen Gas⸗ 
und Bremshebel meiſternden Motorradfahrer und jenen wild⸗ 
dreinſchauenden kampfbereiten Krieger vereinen ſollte, wie er uns 
in dieſer ganzen Prächtigleit nur im Glaskaſten eines Völker⸗ 
kundemuſeums noch begegnet. In dieſen ziviliſierten, europa⸗ 
getünchten Gegenden konnte man füglich nur Volkstanzübungen, 
Zulukriegervereinen oder ähnlichen Klimbim vermuten, dem un⸗ 
ſere ſeltſamen Straßengenoſſen der großen Stadt Durban zueilten. 


kaufen oder verkaufen? 
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5 „Volkswille“ 


Vierundzwanzig Stunden ſpäter waren wir Zeugen einer 
regelrechten Eingeborenenſchlacht in den geſchäftsnüchternen 
Straßen von Durban, Revolte tauſender Zulus, die ſehr ernſt⸗ 
hafte Kriegstänze aufführten, um ihre ſozialen Anſprüche als 
ſchwarze organiſierte Arbeiterſchaft auf dieſe Weiſe geltend zu 
machen. Tſcheia! Bjulala! ſchrillte ihr Kampfgeſchrei, mit dem 
fie (zunächſt zur zweifelhaften Beluſtigung der europäiſchen Paſ⸗ 
ſanten und ſenſationslüſternen Badegäſte) durch die Straßen 
ſtürzten, ehe unverantwortliche junge Europäer provozierend 
ihnen ins Geſicht ſchlugen und ſie zur Attacke reizten. 

Uebr Kabel und Radio wird alles berichtet ſein, neue Er⸗ 
eigniſſe, größere, wichtigere werden das heutige lange in Ver⸗ 
geſſenheit gebracht haben, ehe meine Zeilen auch nur den Poſt⸗ 
dampfer erreicht haben; aber da unten in den Straßen tobt noch 
der Kampf, ſtöhnen Verwundete, ſtürzen ſich neue Kohorten Neger 
in den ſinnloſen Tumult. Die keulenartigen Wurfſtöcke der 
ſchwarzen Poliziſten fliegen gegen den Anſturm der Zulus, es 
hagelt Steine, Flaſchen, Kohlenſtücke aus den Reihen der „Na⸗ 
tives“ (Eingeborene). Abgeſprengte werden überfallen und 
kämpfen mit Knüppeln gegen das töbliche Meſſer. Ich ſehe, wie 
zwei baumlange Kerle, offenbar Hafenarbeiter, mit ihren Kugel. 
ſtöcken den Schädel eines apathiſch, wohl ſchon halbbewußten Ein» 
geborenenpoliziſten bearbeiten. Er bricht jetzt zuſammen. Die 
Maritzburger Mobile Squadron ſoll aufgeboten und ſchon unter⸗ 
wegs ſein. In der Prince Edward Street liegt ein Europäer er⸗ 
ſchlagen ... Fielen da nicht Schüſſe? Der europäiſche Mob 
greift mit Revolvern in das Getümmel ein. Die ohne Schuß⸗ 
waffen und nur mit Stöcken armierte ſchwarze Polizei mit einer 
Handvoll engliſcher Polizeikonſtabler iſt gegen dieſes provo⸗ 
zierende weiße Geſindel machtlos. Inſtinktiv umſtellen die Po⸗ 
liziſten das Gewerkſchaftshaus der ſchwarzen Arbeiter, das voll 
geflüchteter Neger iſt und das in Gefahr ſteht, von ſinnlos ge⸗ 
wordenen Europäern geſtürmt zu werden. In fanatiſcher Luſt, 
ihre weiße Macht der aufſäſſigen ſchwarzen Raſſe zu beweiſen, 
nehmen nun die Jingos die Situation in ihre Hand und 
knallen in die flüchtenden Neger hinein. — 


Vom Hafen her marſchieren in militäriſch geſchloſſener For⸗ 
mation — wie gewöhnlich mit zwei langen Hartholzſtöcken be⸗ 
waffnet — an die tauſend Zuluboys heran. Mehr Polizei iſt 
zur Stelle, auch die flinken indiſchen Polizeitrupps und die bes 
rittene Schwadron reitet gegen die ſchwarze Phalaux vor. Mi⸗ 
nutenlang iſt die Situation kritiſch, als die Zulus mit dröhnen⸗ 
dem „Bjulala“ zur Offenſive ſchreiten. Dann aber hageln Keulen⸗ 
knüppel der Polizei auf die blanken Schädel, und die ſchwarzen 
Demonſtranten werden in kleine Gruppen zerſtreut durch die 
Straßen gejagt. Hier und da fällt noch ein Schuß, ein Aufſchrei 
in die helle Mondnacht. Rickſchahs und Motorfahrzeuge werden 
als Ambulanzen requiriert, über ein Dutzend Tote (darunter ein 
Europäer und über 120 Verwundete werden aufgeleſen. Noch am 
nächſten Morgen findet man einige durch Schüſſe verwundete 
Neger. Die dürftige ſteinerne Bude, die der ſchwarzen Organi⸗ 
ſation als Gewerkſchaftsheim und „Central-Hall“ dient, wird an 
dieſem Vormittagvon jungen Europäern geplündert. Keine 


Fenſterſcheibe des zweiſtöckigen Gebäudes bleibt ganz, ſämtliche 


Schränke und Möbel ſind zertrümmert, Karteien, Briefe, Akten, 
Schreibmaſchinen, Stühle, kurz alles Bewegliche wird auf die 
Straße geworfen; die Polizei konnte es nicht hindern. 

Trotz ewiger Schwarz Weik- Problematik: die Negerfrage iſt 
ja heute ſchon eine Arbeiterfrage, das Raſſenproblem wird ſchon 
jetzt vom Klaſſenproblem in dem kaum induſtrialiſterten Süd⸗ 
afrika eingeholt. Man fragte ehrlich erſtaunt, was dieſe Zulu⸗ 
boys nun eigentlich wollen. Achtzigtauſend Neger hat dieſe Stadt 
neben fünfundfünfzigtauſend Europäern. Mat hat ihnen Sport⸗ 
plätze, drei Tanzſäle, ein Kino und vier Bierhallen eingerichtet 


zum Konſum eines von europäiſchen Unternehmern eigens für die 


Neger gebrauten vorſchriftsmäßigen Kaffernbieres. Sonſtiger 


Alkohol iſt bei Strafe verboten. Das mag ſehr gut ſein. Aber 
mit dieſen Bierhallen muß, es eine eigene Bewandtnis haben, 
und ſie gaben den jetzigen Anſtoß zu der blutigen Revolte. 
„Denn“, jo heißt es in dem Proteſtmanifeſt, „in den Bierhallen 
werden alle Augenblicke unter dem Einfluß des Alkohols ſtehende 
Neger verhaftet und zur Zwangsarbeit geſchleppt. Deshalb boy⸗ 
kottieren wir Neger die Bierhallen ...“ Und deshalb proteſtieren 
ſie. Es gibt noch andere, wogegen die Neger revoltieren werden. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 

ö Kosciuszki 29. 


18 Scheunen verbrannt 


Dohme in der Mark brach infolge Kurzſchluſſes an einer D reſchmaſchine ein Brand aus, 
9 R beit onsvehle und 18 Scheunen mit den geſamten Grmienomäteh 


der ſich mit ungeheurer Schnellig⸗ 
vernichtete. 
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| die Mineral ’ 
bes Neulſchen roeiter-Sängerbundes ift erschienen 


un liegt auch die Paritur der dritten großen Chorſamm⸗ 

lung des Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundes, 25 De für Män⸗ 
e im Verlage des D. A. S. vor. Der Gemiſchten Chor⸗ 
rg ung an Umfang und druckechniſcher Geſtaltung ebenbürtig, 
en ſich auch in muſikaliſch⸗künſtleriſcher Hinſicht würdig an 
le eite ihrer um drei Jahre älteren Schweſter ſtellen. 
Sabor ſammlungen gibt es eine ganze Menge. Aber all dieſe 
„ammlungen find für die Arbeiterchöre nur wenig brauchbar. 
— Grundpfeiler des Arbeiter⸗Männerchorgeſanges iſt das 
ampflied. Die Zahl der künſtleriſch hochwertigen Kampflieder 
war bis vor kurzer Zeit noch recht ſpärlich. Dieſe wenigen 
vorhandenen mit den für dieſe Sammlung neu geſchaffenen, 
künſtleriſchen Anſprüchen Genüge leiſtenden Männerchöre in 
einer Sammlung vereinigt den Arbeitergeſangvereinen zugäng⸗ 
lich zu machen, war der Zweck der Herausgabe. Schon heute kann 
man ſagen, daß dieſer Hauptzweck, das künſtleriſche Niveau der 
Arbeiter⸗Männerchöre zu heben, in vollem Ausmaße gelungen 
iſt. Dafür bürgen ſchon die Namen der in der Sammlung ver⸗ 
tretenen Kampflieder⸗Komponiſten: Lendvai, Malden, Scherchen, 
Tieſſen, Korda, Pringsheim, Knöchel und die nicht minder ge⸗ 
wichtigen Dichternamen: Schönlank, Preczang, Leſſen, Lerſch, 
Bröger, Luitpold, Seidel u. a. m. Der dritte Teil der 290 Chöre 
enthaltenden Sammlung trägt ausgeſprochenen Tendenzcharakter 


Unter allen möglichen und unmöglichen Namen exeſtieren die 
verſchiedenſten Geſangvereine und blühen — im Verborgenen. 
Es gab Zeiten, in denen beinahe jede Grube, jedes größere 
Werk einen ſogenannten Werksgeſangverein unterhielt und 
auch mit allen möglichen Mitteln förderte. Das war in der 
Zeit nach dem Kriege und hatte den Zweck, die Arbeiterſchaft 
von den ſozialiſtiſchen, kommuniſtiſchen und ſonſtigen roten Ge⸗ 
danken abzulenken. Man machte damals gründliche Arbeit. 
Wer irgendwie ſingen konnte, mußte einfach mitmachen, ſonſt 
hatte er vor Seinen Steigern, Meiftsın und anderen Vorge⸗ 
ſetzten keine Ruhe. Mitgliedsbeiträge wurden kaum erhoben, 
höchſtens Eintrittsgeld und auch dieſes ſoll nach Auflöſung dieſer 
Vereine zurückgezahlt worden ſein. Dabei wurde bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Anläſſen mit Freibier nicht geſpart, es waren eben 
genug „fördernde“ Mitglieder vorhanden, die die „guten“ Sänger 
in dieſen Vereinen auch mit guten Verdienſtmöglichkeiten ver⸗ 
ſorgten. Die „Lyrik“ und „Romantik“ des Männergeſanges tat 
ſein übriges. Welchem Sänger ſchwoll nicht die Bruſt, wenn 
er im Forte ſingen konnte: „In der mächt'gen Eichen Rauſchen 
miſche ſich der Männerſang!“ Eine Kraftmeierei ohnegleichen, 
aber naive Gemüter ſind ja ſehr leicht zufriedengeſtellt. Die 
Mitglieder ahnten eben nicht, daß dieſe Vereine nur „Sicher⸗ 
heitsventile“ waren, durch welche die, von Natur in jedem Men⸗ 


Män⸗ 


und 70 Prozent (202 Chöre) find neue Kompoſitionen, die für ſch uf ; u: 
. 1 K 2 en ſteckende, Kampfkraft wirkungslos in die Luft geblaſen 
CCC Tonne, anatt ig; unter zitiger Leitung, zum Kamp 
5 Re K 
Sammlung in Betracht kommenden Chöre hinſichtlich ihres um beſſere Lebensmöglichkeiten zu entwickeln. Unter dem 


Schutze dieſer „Sicherheitsventile“, die eben, wie geſagt, den Ar⸗ 
beiter ſo ſchön in Romantik wiegten und mit Alkohol narkoti⸗ 
ſierten, vollzog ſich aber ein anderer Prozeß, der weniger roman⸗ 
tiſch war, aber den Gruben und Werken die Ausgaben für alle 
Geſang⸗, Turn» und andere X je erſparte. Langſam, aber 
mit mathematiſcher Sicherheit hne, daß der Arbeiter es 
richtig merkte, kam die ſogena „Rationaliſierung“ der Ar⸗ 
beitskraft. Das Geſpenſt der Arbeitslosigkeit tat ſein übriges, 
und half mit, den Arbeiter in ein Akkordſyſtem zu ſpannen, bei 
welchem ihm alle Luſt zur Kulturarbeit, ob bürgerlicher oder 
ſozialiſtiſcher Richtung, vergangen iſt. Man brauchte jetzt die 
Werksvereine nicht mehr und ließ den größten Teil einſchlafen. 
Wo augenblicklich noch welche beſtehen, ſind ſie teils mit, teils 
ohne Wiſſen der Mitglieder der „gutbürgerlichen“ Kulturwelt 


Schwierigkeitsgrades, da auf die unterſchiedliche Leiſtungsfähig⸗ 

it der Arbeiter⸗Männerchöre des Bundes Bedacht genommen 
werden mußte. Dem Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund gehören 
zewohl große, leiſtungsfähige, jeder Schwierigkeit Herr werdende 
Männerchöre von hoher künſtleriſcher Qualität, als auch kleine, 
muſikaliſch wenig bedeutende Vereine als Mitglieder an. Auch 
dieſe Schwierigkeiten wurden geſchickt überbrückt: nur 8 Prozent 
der Chöre ſind als ſchwer anzuſprechen, 42 Prozent dagegen ſind 
als leicht bewertet; der Reſt, 50 Prozent, alſo die Hälfte der 
Chorlieder iſt mittleren Schwierigkeitsgrades. 


Der Inhalt der Männerchorſammlung gliedert ſich in zehn 
Teile: Arbeit und Kampf, Hoffnung und Sieg, Trauer und Troſt, 
Feſt und Feier, Aeltere deutſche Volkslieder, Neuere deutſche 
Volkslieder, Ausländiſche Volkslieder, Aeltere Weiſter, Neuere 
Meiſter und Scherz, Kanon, Fuge und Unfug. Die 
1 bis 4, ausſchließlich Kampfgeſänge, gehören zuſammen. In 
den Teilen „Aeltere und neuere deutſche Volkslieder“ ſcheinen 
die bedeutendſten Meiſter des Chorſatzes als Bearbeiter auf: 
Ochs, Othegraven, Nöntgen, Reger, Georg Schumann, Thiel, 
Guttmann, Heinrich Kaſper Schmid, Lendvai, Haas, Lütge, Gal, 
Kahn ufw. Einen äußerſt wertvollen Teil der Sammlung 
bilden die ausländiſchen Volkslieder, von denen beſonders die bis 
jetzt völlig unbekannten herrlichen ruſſiſchen Volksweiſen einen 
breiten Raum einnehmen. Der Abſchnitt „Neuere Meiſter“ ent⸗ 


einigte Staaten von Amerika, Oeſterreich, Schweiz, Tſchechoſlowa⸗ 
kei, Elſaß⸗Lothringen und Ungarn). Als Ehrengäſte fanden ſich 
ein Gen. Robert Seidel⸗Zürich, einer der begeiſtertſten Vor⸗ 
kämpfer der Arbeiterſängerbewegung, wie der ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiterbewegung überhaupt (am 23. November 1850 in Kirch⸗ 
berg im ſächſiſchen Erzgebirge geboren, wanderte er 1870 nach der 
Schweiz aus; ſeit 1867 ſteht Gen, Robert Seidel, gelernter Tuch⸗ 
macher, Volksſchullehrer, Redakteur der Züricher „Arbeiter⸗ 
ſtimme“, parlamentariſcher Vertreter der Arbeiterſchaft, Univerſi⸗ 


hält neben Kompositionen Brahms', Bruckners Cornelius’, und tätsdozent, Arbeiterdichter ununterbrochen im Dienſt unſerer 
Deters auch ſolche von Gal, Schönberg, Haas und Janacek. Sache); neben ihm der Arbeiterchordirigent Gen. Paul 
Die Sammlung wird mit heiteren Chören aus vier Michael, der an die vierzig Jahre die beiden Arbeiterchöre 


i j Jahrhunder⸗ 
ten vervollſtändigt. Von Hasler, Senfl über Salieri, Haydn, 
Cherubini, Mozart, Kuhlau, Zelter, Mendelssohn bis Röntgen, 
Grell und Kurt Thomas finden wir Kanons und Fugen. Der 
muſikaliſche Unfug (in Form moderner Tanzmuſik: Foxtrott 
Charleſton, Blues, Tango, mit köſtlichen Texten) iſt mit Kompo⸗ 
ſitionen von Gal, Graener, Nelſon, Grosz und Tieſſen vertreten. 


Dieſe Männerchorſammlung hat ebenſo wie d i 
herausgegebenen Sammlungen für Tale sah dil a 
Genoſſen Dr. Alfred Guttmann, den nimmermüden Obmann des 
Künſtleriſchen Beirats des D. A. S. zum Verfaſſer. Ein be⸗ 
währter Stab von Mitarbeitern ſtand ihm bei der Redaktion und 
den vielen anderen Arbeiten helfend zur Seite. 


Die Herausgabe der Männerchorſammlung bedeutet fü 
gewaltig aufſtrebenden, ſich von den lapitaliſtiſchen pe bel 
immer mehr und mehr freimachenden Bundesverlag des D. A. S. 
einen großen Schritt vorwärts. Jedoch, er findet nicht Zeit und 
Muße, ſich dieſer Kulturtat ſelbſtgefällig zu freuen: neue bes 
reits in Angriff genommene, große Arbeiten harren abermals 
der Vollendung. Naſtlos vorwärts und aufwärts! 


Rudolf Brauer⸗Berlin. 


Leipzig⸗Thonberg⸗Stötteritz und Leipzig⸗Weſt muſikaliſch betreut. 


Genoſſe Heinrich Schulz übermittelt die Grüße der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei und des Sozialiſtiſchen Kulturbundes, der 
über die engeren Bindungen der Partei, die mancherlei Rück⸗ 
ſichten zu üben habe, hinausſtrebe und der Arbeiterbildungsbe⸗ 
wegung, der Arbeiterjungend⸗ und Wohlfahrtspflege; dem Ar⸗ 
beiter Turn⸗ und Sportbund und der Arbeiterſängerbewegung 
nahe ſtehe, die ſich alle zur großen ſozialiſtiſchen Freiheitsbewe⸗ 
gung bekennen und gewillt ſeien, ſich willig jederzeit in ihren 
Dienſt zu ſtellen. In alter Zeit gehörten Arbeit und Geſang 
zuſammen, Rhythmus wächſt aus dem Arbeitsprozeß. Gen. 
Schulz erinnert daran, wie unter dem Sszialiſtengeſetz die Ars 
beitergeſangvereine Zufluchtsſtätten der verfolgten und bedräng⸗ 
ten Genoſſen darſtellten. Arbeitergeſang ertönte jederzeit und 
überall, auch dort, wo die Gelder der Partei nicht zu größeren 
Werbeaktionen ausreichten. Nicht nur um die wirtſchaftliche 
Geſtaltung des Lebens habe ſich der Sozialismus zu bemühen, 
9 1 ar auch die Erhaltung, die Pflege der Ewigkeitswerte 
er Kultur. 8 


Gen. Dreſſel (K. P. D.) entbietet die „heißeſten 
Kampfesgrüße“ ſeiner Partei, die mit Beſorgnis die Entwicklung 
des DAS. verfolge, der in den erſten Jahrzehnten nach ſeiner 
Gründung alle Schläge, die gegen ihn gerichtet wurden, mit Er⸗ 
folg zu überwinden wußte. Es gelte das Kampflied in Ehren 
zu halten. Die Arbeiterſängerbewegung ſtelle einen Teil der 
allgemeinen großen Arbeiterbewegung dar. 

Gen. Fränkel, Wien, berichtet von der Arbeiterſänger⸗ 
bewegung in Oeſterreich, die in 480 Vereinen 16600 Mitglieder 
umfaſſe, zahlenmäßig indeſſen wohl gegen 18 000 Mitglieder be⸗ 
trage, da Unterſchlagungen — hinſichtlich der Höhe der Mit⸗ 
gliederzahl — nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in Oeſter⸗ 
reich zu verzeichnen ſeien. Beachtlich ſei die Umſtellung der 
Männergeſangvereine zu gemiſchten Chören, die in 66 Vereinen 
erfolgte, während die Zahl der Männerchöre durch dieſe Um- 
ſtellung und Zuſammenlegung kleinerer Verbände von 356 auf 
267 geſunken iſt. Ferner beſtehen in Oeſterreich 26 Frauenchöre 
und 30 Kinderchöre. Der Geſamtmitgliederſtand hat ſich in den 
letzten drei Jahren um 1000 Sängerinnen und Sänger erhöht. 
Wenn der Deutſche Arbeiterſängerbund blühe und gedeihe, ſo 
freue ſich deſſen auch die öſterreichiſche Arbeiterſängerſchaft. 


7. Bundesgeneralverſammlung 
der Deutſchen Arbeiterfänger 
Die deutſchen und ausländiſchen Gäſte. 

Vom 15.—18. Juni tagte die 7. Generalverſammlu 8 
Deutſchen Arbeiterſängerbundes. Aus dem ganzen Bericht 1505 
wir die Anſprachen der deutſchen und ausländiſchen Gäſte ab. 
Bekanntlich war auch, als Mitglied der „Internationale der 
Arbeiterſänger“, der „Arbeiterſängerbund in Polen“ zu dieſer 
Tagung geladen, mußte aber aus finanziellen Gründen ver⸗ 
1 1 Vertreter zu dieſer Tagung zu delegieren. 

i om 15. bis 18. Juni hielt der Deutſche Arbeiterſä 

im Münchener Gewerkſchaftshaus feine 7. Bund e 
ſammlung ab. Nach der Begrüßung durch den Kinderchor des 
Volkschores München⸗Oſt (Dirigent K. Kühn) eröffnete Bun⸗ 
desvorſitzender Cen. Carl Fehſell die Tagung und hieß die 
Beauftragten des Bundes und die Gäſte willkommen. Eigene 
Vertretungen hatten entſandt die Sozialdemokratiſche Partei 7120 
der Sozialiſtiſche Kulturbund, Staatsſekretär a. D. Reichstags⸗ 
abgeordneten Gen. Heinrich Schulz, die Kommuniſtiſche Par⸗ 
tei Landtagsabgeordneten Gen. Dreſſel, die Stadt München 
Gen. Karl Deininger, die ausländiſchen Brudervereine (Ver⸗ 1 70 Prozent organiftert ſeien. In dieſen Tagen habe ſich die 
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n allen bürgerlichen Vereinigungen geht deine Rambf- 


zu vermelden, daß von 10 000 Mitgliedern ſeines Verbandes 


kraft verloren! Darum tritt ein in die Arbeiterkultur⸗ 
organiſation, in den Arbeiterſängerbund in Polen! 
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Gen. Uhlit (Iſchechoſlowakei) weiß die erfreuliche Tatſache 
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angeſchloſſen und dort wird die Kampfkraft beſtimmt fo ges 
halten, daß ſie den Machthabern keinen Schaden zugefügt und 
ja nicht an der ſo herrlichen und „von Gott gewollten“ Welt⸗ 
ordnung eine Kritik übt. Es iſt eine Ironie des Schickſals, die 
nun gerade den Arbeiter Mitglied von bürgerlichen Vereinen 
werden läßt. Eben jenen Arbeiter der am Tage bei ſeiner 
Arbeit ſäufzt, über die ſchlechten Zeit klagt, mit ſeinem kümmer⸗ 
lichen Lohn nicht auskommen kann treibt ein gewiſſer Drang des 
Abends in bürgerlichen Vereinen gedankenlos dieſe Weltordnung 
zu verherrlichen. Höher gehts nimmer mit der Gedankenloſigkeit 
könnte man denken, aber weit gefehlt, jene Arbeiter nehmen noch 
die moraliſchen Ohrfeigen für beſondere Belohnung entgegen. 2 
Im anderen Falle würde doch der „Deutſche Sängerbund“, deſſen 
Kaſſierer den Bund um nahezu eine Million Reichsmark (wir 
verweiſen auf den diesbezüglichen Artikel in der heutigen Bei⸗ 
lage) begaunert hat, nicht noch ſchreiben können, daß von ſeinen 
Mitgliedern 70 Prozent Arbeiter ſind. Jedoch bei uns in Polen 
iſt dies Verhältnis vielleicht noch größer. Man ſehe ſich nur die 
Kirchenchöre und ſonſtigen polniſchen Geſangvereine an und 
wird dort faſt ausſchließlich Arbeiterinnen und Arbeiter finden. 
Dabei kommen diejenigen polniſchen Geſangvereine, die ſich auf 
| ſozialiſtiſcher Baſis aufbauen eben noch in den größeren Städten 
zum Vorſchein, auf dem flachen Lande iſt gar kein Gedanke das 
ran wenigſtens vorläufig noch nicht. Jedoch muß doch auch hier 
mal die Gedankenloſigkeit dem Verlangen nach der echten und 
wahren Arbeiterkultur Platz machen und alles verlogene und 
alles trügeriſche Arbeiterkulturwerk hinweggeräumt werden. Nur 
wenn der Nationalismus aus den Hirnen der Arbeiterſchaft 
geräumt iſt und der Erkenntnis des wahren Menſchentums 
Platz gemacht hat, wird auch der Arbeiter menſchenwürdig leben 
können. Kapital und Kirche, die ja die Stützen der heutigen 
Geſellſchaftsordnung ſind, haben ſchon lange erkannt, welche 
Macht in den Geſangvereinen ſteckt und fördern und „leiten“ ihre 
Sprößlinge nach ihrem Syſtem; wann wird der Arbeiter ſich 
endlich dazu aufraffen, den Geſang, bei welchem ja bekanntlich 
die Seele des Menſchen mitſchwingt und beeinflußt wird für 
ſeine Zwecke zu gebrauchen? Es iſt noch nicht zu ſpät, aber für 
dich und für deine Kinder kann es doch zu ſpät werden, wenn 
du noch länger abſeits ſtehſt! Darum hinein in die Vereine 
des „Arbeiterſängerbundes in Polen“! N. 
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Auſſiger Volksſinggemeinde (250 Mitglieder) mit 


einer 
führung der 9. Sinfonie von Beethoven erſtmalig an die ganz 


große Konzert⸗Literatur gewagt. Es bedürfe nicht des äußer⸗ 
lichen, formalen Anſchluſſes an Deutſchland, innerlich, auf geiſti⸗ 
gem, kulturellen Gebiet ſei der Anſchluß vollzogene Tatſache. 

Strahm⸗Hügli (Schweiz) berichtet, daß der Schweize⸗ 
riſche Arbeiter⸗-Sängerbund von 4500 Mitgliedern bei Kriegsende 
auf 8—9000 Mitglieder angewachſen ſei, ferner, daß der Volks⸗ 
chor Thun kürzlich den „Frühling“, den erſten Teil der „Jahres⸗ 
zeiten“ von Joſef Haydn zur Aufführung bringen konnte, „was 
für die Schweiz eine große Sache“ geweſen ſei. Erfreulich ſei 
der Anſchluß der „welſchen Chöre franzöſiſcher Zunge“, die ge⸗ 
ſchloſſen dem Schweizeriſchen Verbande beitraten. Auf dem 
nüchſtjährigen Schweizer Arbeiterſängerbundesfeſt, das vom 
14.—16. Juli in Bern ſtattfinden wird, gedenkt man, „mit dem 
Wertungsſingen abzufahren“ (Aufhebung der bürgerlichen Ge⸗ 
ſangwettſtreitmeierei!) 

Boettner (Amerika) führt aus, ſo groß Amerika ſei, ſo 
klein ſei heute noch die Arbeiterſängerbewegung im Lande. 
Leider müſſe man ſagen, daß die Mehrzahl der nach Amerika 
Auswandernden nach der Landung drüben verbürgerlihten, Die 
aber, die ſich der Amerikaniſchen Arbeiterſängerſache angeſchloſſen 
haben, fühlen ſich mit dem Mutterland noch heute brüderlich 
verbunden. 

BelasSchein, Budapeſt, erinnert daran, daß die Ungarn 
um 1. Deutſchen Arbeiterſängerbundesfeſt nach Hannover kamen, 
aß ſie ſtolz auf den ſtarken, mächtigen deutſchen Bruder blicken, 
von dem ſie lernen können, den ſie ihrerſeits nun aber auch bit⸗ 
ten, einmal ſich nach Ungarn zu bemühen, wo man 1930 in Raab 
ein Ungariſches Arbeiter⸗Sängerbundesfeſt veranſtalten wird. 

Lucian Bonn (SP.) Straßburg, ſchöpft aus dem Vor⸗ 
dringen der deutſchen Arbeiterſängerſchaft auf den Feſten in 
Frankfurt (Internationale Arbeitermuſikwoche im Rahmen der 
Ausſtellung 1927), Hannover 1928 und der Münchener Tagung 
neuen Mut für die eigene Sache. Die edelſte Bewegung auf 
dem Gebiet der Arbeiterkulturpflege ſei der franzöſiſchen Ar⸗ 
beiterſchaft heute noch unbekannt, die kein Geſangsweſen in 
unſerem Sinne kenne. Die beiden Arbeiterſängerverbände von 
Elſaß⸗Lothringen machen es ſich zur Aufgabe, den alten Haß, der 
zwiſchen dem deutſchen und franzöſiſchen Volke ſpielt, zu 
begraben. ’ 

Arbeiter der ganzen Welt, 
Herz an Herz, Hand an Hand, 
ein Herz, ein Volk, ein Vaterland. 
Walter Hänel-Berfin. 


Riejenverunfreuungen im Deutſchen Sängerbund 
N Die verpulverte Million. 

Die Unterfhlagungen, die von dem Bundesſchatzmeiſter des 
Deutſchen Sängerbundes Nedlin (Berlin) gemacht wurden, be⸗ 
ſchäftigten in den letzten Wochen zu wiederholten Malen die bür⸗ 
gerliche Preſſe. Nach den verſchiedenen Lesarten ſollen ſie 
370 000 Mark, eine halbe Million, einige munkeln ſogar von 
750 000 Mark, betragen. 8 5 

Auf dem 22. ordentlichen Sängertag des Deutſchen Sänger⸗ 
bundes, der am 4. Juli in Nürnberg ſtattfand, wurde nunmehr 
die „amtliche“ Nachricht bekannt, daß ſich die Veruntreuung auf 
bisher 900 000 Mark beläuft. Zeitweiſe kam es auf der Tagung 
zu ſehr erregten Debatten über dieſe ungeheuren Veruntreuun⸗ 
gen, die ſich zu lebhaften Proteſten gegen die Art der Kaſſen⸗ 
führung steigerte. Es wurde beſchloſſen, eine Fünferkommiſſion 
einzuſetzen, beſtehend aus zwei Juriſten, zwei Wirtſchaftlern und 
einem Bücherreviſor, dem die Aufgabe zufällt, ſtrengſte Unter⸗ 
ſuchung anzuſtellen, ob irgendwelche Beſchuldigungen gegen die 
bisherigen führenden Perſonen des Deutſchen Sängerbundes er⸗ 
hoben werden können. Aus dem von dem neuen Bundesſchatz⸗ 
meiſter, Bürgermeiſter Roth (Leipzig), erſtatteten Bericht über 
die Anterſchlagungen Redlins ging hervor, daß die Staatsan⸗ 
waltſchaft eine dringend geforderte Hausſuchung bei dem ver 
hafteten früheren Schatzmeiſter Redlin nicht durchgeführt hat. () 
Eine Mitteilung, die ſtarkes Befremden auslöfte. Die Berfamm 
lung beschloß, zur einſtweiligen Sanierung der Finanzen des 
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Bundes für 1930 eine freiwillige Umlage von 30 Pf. pro Sän⸗ 
ger zu erheben. 

Schwere Vorwürfe wurden gegen den bisherigen erſten Vor⸗ 
ſitzenden des Bundes, Rechtsanwalt Liſt (Berlin), erhoben. Das 
„Acht⸗Uhr⸗Blatt“ Nürnberg (Ausgabe vom 6. Juli 1929) be⸗ 
richtet: „Herr Hofmann (Sorau) führte aus: „Der Geſamtaus⸗ 
ſchuß hat es trotz meiner Ausführungen fertig gebracht, Miniſter⸗ 
gehälter zu bewilligen. An Liſt traute ſich niemand heran. 
Herr Liſt ließ ſich in Wien vierſpännig herumfahren, während 
Hunderttauſende das Sängerfeſt nicht beſuchen konnten. Es hat 
uns — das iſt das Schlimmſte — das Andenken an das Wiener 
Feſt verſchandelt. Er brachte dem Abenteurer Redlin blindes 
Vertrauen entgegen. Die Oeffentlichkeit ſtaunte darüber, daß ein 
Mann wie Redlin mit dem Geld nur ſo um ſich ſchmiß und ſich 
ungewöhnliche Ausgaben geſtattete. Was die Sängerſchaft 
weiter betrübt, iſt das Bewußtſein, daß der Geſamtausſchuß 
Herrn Liſt nachträglich 12 000 Mark Repräſentationsgelder be⸗ 
willigt hat“. Dem Redner Hofmann (Sorau) iſt es furchtbar 
ſchwer gemacht worden, als er in Heidelberg am 11. Mai d. Is. 
ſeine Befürchtungen ausſprach. Man forderte von ihm, er ſolle 
vorher alles ſchriftlich niederlegen. Alle möglichen Ausreden 
waren bereit, um zu verhindern, einen genauen Kaſſenbeſtand 
zu nennen. Hat die Vorſtandſchaft ſo wenig Intereſſe an der 
finanziellen Lage des Bundes gehabt, daß man einen Mann 
wirtſchaften ließ, dem ſchon von vielen Seiten mißtraut wurde? 
Hat die Vorſtandſchaft von Geldgeſchäften überhaupt nichts ver⸗ 
ſtanden? Und war die Reviſion mehr als eine unverantwort⸗ 
liche Förmlichkeit, wenn man „außer Additionsfehlern“ nichts 
fand? Herr Hofmann ging recht deutlich auf dieſe Vorgänge ein 
und belaſtete ſo den Geſamtvorſtand moraliſch nicht unerheblich.“ 

Rechtsanwalt Liſt iſt bereits vor der Nürnberger Tagung 
von ſeinem Poſten zurückgetreten. „Das Schickſal ſetzt den Hobel 
an und hobelt alles gleich!“ Auch den Tiſch, an den ſich Herr 


Liſt vor noch nicht zu langer Zeit mit mir zu ſetzen weigerte. 


„Wer iſt denn dieſer Walter Hänel?“ Mit dem würde ich mich 
nie an einen Tiſch ſetzen!“ Mein Bericht über das Wiener 
Sängerfeſt hat mir dieſen ehrenvollen Ausſpruch eingetragen. 

Der „Generalanzeiger für Elberfeld⸗Barmen“, ein bürger⸗ 
liches Blatt, berichtet zu der Angelgenheit unter dem 25. Juni: 

„Beim Wiener Sängerfeſt hat Redlin fi. dadurch beſonders 
auffällig in Szene geſetzt, daß er, mit einer Prägezange be⸗ 
waffnet, an viele Sänger herantrat und in deren offiziellen Feſt⸗ 
und Erinnerungszeichen, eine Schubertplakette, den Typ der 
ſtändigen Sängerbundesnadel — Raute mit „DSB.“ — ein⸗ 
ſtanzte. Dieſer bilderſtürmeriſche Proteſt Redlins das Fehlen 
des „DSB“-Zeihens auf der Plakette und die Eigenmächtigkeit 
Redlins, der das Sängerfeſt auch dazu benutzte, ſeine Gedichte 
und ſonſtigen literariſchen Erzeugniſſe, in Maſſen gedruckt, an 
den Mann zu bringen, erregte unter den Feſtteilnehmern be⸗ 
fremdliches Kopfſchütteln.“ 

* * * 

900 000 Mark verſchwunden, das heißt: man hat ſich den 
geſamten Feſtbeitrag, den 90 000 deutſche Sänger für Wien auf⸗ 
gebracht hatten, ſamt und ſonders „klauen“ laſſen, ohne das 
Fehlen dieſes Sümmchens vor Mai dieſes Jahres zu bemerken. 
(Das 10. Deutſche Sängerfeſt in Wien fand im Juli vorigen 
Jahres ſtatt.) „Wirtſchaft, Horatio!“ Das 10. Bundesfeſt der 
Deutſchen Sänger muß ein ganz gutes Geſchäft geweſen ſein. 
Man hat ja auch die Mitglieder anläßlich des Wiener Feſtes 
nicht zu knapp geſchröpft. Privatquartier einen Taler, Maſſen⸗ 
quartier, das ſehr reichlich vorhanden war, pro Strohſack 2 Mark 
für die Nacht, Türaufſchließgebühr für die nach 9 Uhr vor dem 
Maſſenquatier erſcheinenden und Einlaß begehrenden Feſtteil⸗ 
nehmer einen halben Schilling. Nach 1 Uhr nachts 80 Groſchen 
öſterreichiſcher Währung. Feſtbeitrag 10 Mark, Zuſchuß des 
Deutſchen Reiches 100 000 Mark, Feſtbeitrag der Stadt Wien 
30 000 Mark. Bei Betreten des Feſtplatzes wurden zwei 
Schilling erhoben und für Beſuch der großen Feſthalle abermals 
zwei Schilling. Die Gelder, die hier zuſammenfloſſen, müſſen 
ungeheuerlich geweſen ſein. Dazu die Einnahme aus den Kon⸗ 
zerten und aus dem Verkauf der Zehntauſende von Tribünen⸗ 
plätzen, für die pro Sitz bis zu 20 Schilling erhoben wurden. 
Man ſpricht von einem Umſatz von 24 Millionen Mark. Die 
Sängerwelt erfährt nun, durch welche Taſche ein guter Teil dieſer 
Gelder gefloſſen iſt. 
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ohne Behelfe kurze und lange Haare nur 
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schön gelocktes Haar. Preis pro Stück nur Zloty 8. 
Versand ge menen des Betrages in Brietmarken 
oder gegen Nachnahme. Bestellen Sie sofort bei Firma 
E. Chotiner, Wien VIII, Lerchenfelderstr. 34 
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Die Arbefterſänger dagegen zahlten für ihr Hannoverfeſt nur 
einen Feſtbeitrag von 2 Mark. Sie erhielten einen Reichszuſchuß 
von 50 000 Mark, der dem Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbund er⸗ 
möglichte, ſein muſikaliſch vorzüglich angelegtes Feſtprogramm 
ohne Defizit abzuſchließen. „Die Finanzlage des Deutſchen Sän⸗ 
gerbundes wird allerdings“, wie das Berliner bürgerliche Blatt 
zu vermelden weiß, auch durch dieſe grandioſe Unterſchlagung 
„in keiner Weiſe erſchüttert“, was uns durchaus nicht wunder⸗ 
nehmen will, wenn wir hören, daß die Stadt Frankfurt für das 
11. Deutſche Sängerbundesfeſt, das 1932 in dieſer Stadt veran⸗ 
ſtaltet werden ſoll, dem Deutſchen Sängerbunde einen zinslojen 
Kredit bis zu 250 000 Mark zugeſichert hat. Die geſamte aufzu⸗ 
nehmende Summe für dieſes Feſt beziffert die Stadt Frankfurt 
nach einer Meldung der „Frankfurter Volksſtimme“ vom 10. Mat 
auf rund 450 000 Mark von der allerdings der Dispoſitionsfonds 
von 250 000 Mk. wieder zurückerſtattet werden dürfte. — 

Mit Stolz berichtet die Verwaltung des Deutſchen Sänger⸗ 
bundes, daß in ihren Vereinen 70 Prozent der Mitglieder aus 
Arbeiterkreiſen ſtammen. Dieſe Sänger zumindeſt werden gewiß 
wenig erbaut ſein, aus derartigen Vorkommniſſen zu erſehen, wie 
mit ihrem Gelde gewirtſchaftet worden iſt. Hoffentlich ziehen ſie 
aus dieſen Vorfällen die einzig mögliche Konſequenz, ſich dem 
Verbande anzuſchließen, der ihre Intereſſen würdiger zu ver⸗ 
treten weiß. Darum, werktätiges Volk, hinein in die Chöre des 
Deutſchen Arbeiter⸗Sängerbundes! 

Rüſtet zum zweiten Arbeiter⸗Sängerbundesfeſt, das, wie nun⸗ 
mehr feſtſteht, 1933 in Nürnberg abgehalten werden wird. 

Walter Hänel. 


Kattowitz — Welle 416,1 


Dienstag. 17.00: Konzert auf Schallplatten. 17.25: Von 
Krakau. 18.00: Konzert. 19.20: Vortrag, anſchließend Nach⸗ 
richten. 19.50: Opernübertragung aus Poſen. 

Warſchan — Welle 1415 

Dienstag. 12.05: Schallplattenkonzert. 16.15: Vortrag. 

16.30: Kinderſtunde. 17.25: Vortrag. 18.00 Konzert. 19.00 Ver⸗ 


19.50: Opernübertragung aus Poſen. 


ſchiedenes. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 —15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbexicht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung*) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 5 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗ G. — W 

Dienstag. 14.35: Märchenſtunde. 16.30: Unterhaltungston- 
zert. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. 18.55: Abt. Hygiene. 19.25: 
Für die Landwirtſchaft. — Uebertragung aus Gleiwitz: „Land⸗ 
freuden“. 19.50: Neue ſchwäbiſche Dichtung. 20.15: Symphoniſche 
Muſik. 22.00: Uebertragung aus Berlin: „Preſſeumſchau der 
Drahtloſer Dienſt A.⸗G., Berlin“. Anſchließend: Die Abend⸗ 
berichte und Mitteilungen des Verbandes Schleſ. Rundfunkhörer. 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Pehers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas 
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Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 
Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 


Die diesjährige fällige Generalverſammlung des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zenfralhotel, abgehalten. Tagesordnung: 1. Bes 
grüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


— 


Bekanntmachung der Bundes bibliothek. 

Die Zentralbibliothek des Bundes für Arbeiter-Bildung hat 
die Bücherausgabe bis auf weiteres eingeſtellt. Die Orts⸗ 
gruppenbibliothekare werden hiermit erſucht, sämtliche Bücher 
ſowie Buch⸗ und Leſerkarten ſofort abzuliefern. Die Wiederer⸗ 
öffnung erfolgt vorausſichtlich am 2. Oktober d. Is. 


Berſammlungskalender 


Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß ans 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. August angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pro⸗ 
gramm ſtatt. 

Königshütte. (Achtung! Kinderfreunde.) Montag, 
abends 6 Uhr, Kinderchor im Vereinszimmer. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Freundſchaft. 

Königshütte. D. S. A. P.⸗Vorſtandsſitzung. Am Mittwoch. 
den 14. Auguſt, abends 7 Uhr, findet im Konferenzzimmer des 
Volkshauſes eine wichtige Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. 
Hierzu iſt das Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder notwendig. 

Königshütte. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Am 
Freitag, den 16. Auguſt, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes an der ulica 3. Maja eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent zur Stelle. In⸗ 
folge der Wichtigkeit der Tagesordnung, u. a. der Wahl von 
Delegierten zur kommenden Bezirkskonferenz und zum Vereini⸗ 
gungsparteitag in Lodz, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder not⸗ 
wendig. 

Myslowitz. D. S. A. P. Am Donnerstag, den 15. Auguſt, 
nachmittags 3 Uhr, findet eine ſehr wichtige Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt und des Bergarb iter⸗ 
verbandes im Lokale Chilinski ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen 
und Kameraden, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 8 

Eichenau. D. S. A. P. Am Donnerstag, den 15. Auguſt, 
vormittags 9 Uhr, findet im Lokal Achtelik eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen und Genoſſinnen, pünktlich 
und vollzählig zu erſcheinen, da neben der Delegiertenwahl noch 
andere Punkte von Wichtigkeit zur Beratung ſtehen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Janow. Freidenker. Am Sonntag, den 18. d. Mis., vers 
anſtaltet der Verein der Freidenker und Feuerbeſtattung Orts⸗ 
gruppe Janow einen Ausflug nach Cmok, Gaſthaus Breslauer. 
Sammelpunkt Gaſthaus Wyglenda Janow um 9 Uhr vormit⸗ 
tags. Abmarſch um 10 Uhr. Alle Ortsgruppen werden gebeten, 
ſich daran zahlreich zu beteiligen. 

Oberlazisk. Bergarbeiterinduſtrieverband. Am Donners⸗ 
tag, den 15. Auguſt d. Is., findet b. H. Mucha um 10 Uhr vor⸗ 
mittags eine Mitgliederverſammlung des Bergarbeiterver⸗ 
bandes ſtatt, zu welcher vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
erwünſcht iſt. 

Kozlowa Gora. Am Sonntag, den 18. Auguſt, nachmittags 
3%, Uhr, findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſamm⸗ 


lung der D. S. A. P. ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen pünktlich zu 
erſcheinen. Gäſte, von Mitgliedern eingeführt, ſind willkommen. 
Referent Genoſſe Raiwa. 


Detkers Rezepte 


Man versuche: 


Sandtorte. 


Zutaten: 250 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 f Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker’s Back- 
pulver „Bachin“. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Qustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Gustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zelt frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein. 


gelingen immer! 


Rezept Nr. . 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreier Ignacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


